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Erfahrung — Lebenserfahrung relig1öse Erfahrung
Versuch einer Begriffsklärung

Vorn GERD$IAEFFNER_S(T] .
Dıie Klärung der Begriffe, nıcht zuletzt der philosophischen Begriffe, 1st

ine der wichtigsten Aufgaben des Philosophen. Das Vorhaben eıner
Begriffsklärung enthält 1in sıch jedoch mındestens Z7wel Aufgaben: Dıie erste

Aufgabe besteht darın, Klarheıt 1n den oft verwirrend vielfältigen faktischen
Gebrauch des Wortes bringen, das Träger des Begritfs 1St. ine zweıte
Aufgabe erwächst alsbald AaUuUs der ersten nämlich iıne rund- oder Leitbe-
deutung des traglıchen Begritfsworts festzulegen, das SiCH. SOWeIlt w1e€e
möglıch, die anderen ordnen lassen.

Im tolgenden 11 ıch versuchen, Prstens den Begrıiff der „Erfahrung“
überhaupt beleuchten, 7zweltens die Realıtät der Lebenserfahrung, die
noch weıtgehend ohne einen entsprechenden Begriff iSt. erfassen,
mich drittens dann einem Begriff der „relig1ösen Erfahrung“ anzunähern.

Erfahrung wiırd dabe!ı in erster Lınıe nıcht 1in einer erkenntnistheoreti-
schen, sondern in eiıner anthropologischen Perspektive anvısıert. Es geht
m.a. W. nıcht die Frage;, die 1ın der Philosophie bisher domıinıerte, ob un
in welchem aße Ertfahrung eın Weg intersubjektiv yültıgem Wıssen 1St.
Vielmehr soll geklärt werden, W as Erfahrung 1mM Kontext des menschlichen
Daseıins un: der menschlichen Lebensorientierung se1l

Erfahrung
T Begrıffe UuUN Worte

Begriffe sind mehr als blofße Worte ber S$1e sınd doch auch Wöorter. Sınd
diese Begriffswörter in ıhrer Bedeutung un: Verwendung streng definiert,
dann ann INa  a auf die Untersuchung der S1€e tragenden lebensweltlichen
Worte, iıhrer semantischen Umgebung und der pragmatischen Kontexte
ihres Gebrauchs verzıichten. Anders 1sSt das be] Begritfsworten, die sıch VO

vorwissenschaftlichen Sprachgebrauch NUur wen1g gelöst haben Fben das 1St
be] dem Worttfeld „Erfahrung“ der Fall

Die Weıse, w1e€e WIr uns heute iın der Philosophie und, davon abhängig,
teilweise auch 1M 50 Alltag, in diesem Wortfeld bewegen, 1st VOT allem be-
stimmt durch eine 1m 18. Jahrhundert‘“ entstandene enk- un! UÜberset-

Fuür eıne Klärung vgl de Vrıes, Art. „Erfahrung“, 1N: Brugger: Philosophisches
Wörterbuch, Freiburg ı. Br. 1976, 8890

SO und Grimm, Deutsches Wörterbuch, 111 (Leipzıg /88—/94; VI (1885) 438
Überhaupt scheint damals eiıne schubweiıis: UÜbernahme philosophischer Begriffe 1n die allgemeine
Bildungssprache erfolgt Se1IN: „BewulSstsein“, „Geschichte“ uUuSs W. Es 1St die Zeıt, die Kosel-
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zungstradıtion. Der heutige deutsche Begriff der Erfahrung 1st ohl eNnNt-

standen 1mM Zuge der West-Ost-Wanderung der SO Aufklärung VO

Grofßbritannıen AUS Hınter ıhm steht das englische Wort „eXxperience” MI1t
seinem VO der empiristischen Erkenntnistheorie umrıssenen Bedeutungs-
hof. Fur ine andere, CHEeIC Bedeutung bzw. Bedeutungskomponente des
Wortes „Erfahrung“ 1mM heutigen Gebrauch 1St ebentfalls ine Übersetzung
AauUusSs dem Englischen V  m  9 nämlıch für den psychologisch Orlıentier-
ten Begriff der Erfahrung, der auf die „experience VO Wıilliam James -
rückweıst.

Der zıustande gekommene Begriltt der Erfahrung hat sıch AUS der Ver-
wurzelung des Wortes „erfahren“ 1ın einem estimmten lebensweltlich-se-
mantischen Kontext gelöst, 1ın dem das „Erfahren“ neben dem „Merken“,
„Darautfkommen“, „Schauen“, „Hören“, „Schmecken“ USW. stand. Jetzt
steht ber all diesem als abstrakter Oberbegriff. FEıne Folge davon iSt, da{ß
das Wort „Erfahrung“ auch 1mM alltäglıchen Sprachgebrauch der Gebildeten
ımmer häufiger da eingesetzt wiırd, andere, spezifıschere, möglıch oder
0 besser Platz waren.

E Heutige Weısen, VDO  S Erfahrung“ sprechen
Die verschiedenen Verwendungen des Ausdrucks „Erfahrung“ un! sSe1-

nNer Ableitungen tallen 1ın den Bereich einer unmıittelbaren Ertassung VO

Wırklichem, die mı1t eiınem erlebten Selbstbezug des Subjekts verknüpft ict:
Klassıisch tormuliert Wıilhelm Dıilthey:

Als Erfahrung bezeichnen WwIr den Vorgang 1mM BewulßßSstsein, durch welchen eın Wıirk-
liıches dem Bewußftsein aufgeht. Dieses Wirkliche kann zußeres Dıng, eın außerer
Vorgang der eıne Tatsache des psychischen Lebens se1n.

Erfahrung besteht darın, da{f ich estimmte Eindrücke VO seıten des
Realen empfange un: dadurch irgendwıe bestimmt oder bereichert werde.

Erfahrung 1st zunächst einmal Passıves:9 W a4S mı1t mMır un! 1n
mIır geschieht. Dieser Wesenszug 1sSt besonders deutlich abzulesen, WEl be-
LONLT oder gal pathetisch VO Erfahrung gesprochen wiırd. ıne solche ede-
welse stellt Erfahrung namlıch 1in einen doppelten Gegensatz: DDer ıne Ge-
DENSALZ esteht Zu aktıven Erwerb eines Wıssens, das die eigene
Wissenssphäre nıcht verläfßt, Ww1€e 1n der Analyse un: Deduktion VO  ;

schon Gewußtem geschieht. Der andere Gegensatz besteht ZUuU glaubenden
FErwerb des 1ssens VO anderen aufgrund VO Hörensagen oder Lernen.?

leck als „Sattelzeıt“ bezeichnete: Art. „Geschichte“, eıl und VI., 1N Brunner/ W. Conzel/
Koselleck (Hg.), Geschichtliche Grundbegriffte, 2, Stuttgart P975, 64/—-/17.
Vgl ames, World of ure Experience, 11 JPhP (1904), 533—543; 561—-570

Dilthey, Gesammelte Schriften. Hg VO: Groethuysen, Misch, Nohl 1U A Berlin
1913 f) AIX,; 75

Freilich oibt CGS Inkonsequenz des Sprachgebrauchs! auch die Redeweise Er hat erst
durch die Zeıtung erfahren, da{fß Tau Meıer gestorben 1st**
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In beiden Fällen Aindet das; W 4as für Erfahrung charakteristisch 1St, nıcht
das eigene Getroffensein durch die siıch meldende Wirklichkeit selbst.

Im Rahmen dieser Grundbedeutung a INan heute, den umlaufenden
Sprachgebrauch orob ordnend, dreı Bedeutungen VO  e „Erfahrung“ nter-
scheiden, die iıch 1m tolgenden knapp umreıifßen werde: Erfahren als Verneh-
iINEeN (L2°P): Ertfahren als Erleben un! Ertahren als Herausbildung e1-
11C5 1ssens 1mM Durchgang durch verschiedene Zeıiten un Arten des
Wahrnehmens un! Erlebens

BA Erfahren als Vernehmen
„Erfahren“ ann sovıel heifßen WwW1e wahrnehmen oder allgemeiner VCI-

nehmen. Prıimäre Gegenstände der verstandenen „Ertahrung“ sınd Sach-
verhalte der Welt uns Erfahrung 1n diesem Sınn vollzieht sıch durch das
Zusammenwirken der außeren Sınne untereinander und mıiıt dem inneren
Sınn. Sıe 1St ımmer mehr als blofße Empfindung; S$1E hat eine kategoriale
orm. Dadurch überschreitet S1e auch normalerweıs die Schwelle VO
Unbewußten ZUuU Bewußtsein. In sekundärer Weı1lse wırd VO Erfahrung
aber auch da gesprochen, einem „ JIatsachen des psychischen Lebens“
aufgehen, z B5 1in Worten w1e€e „Selbsterfahrung“ oder in Satzen w1e „Ich
erfahre mich als iınnerlich zerrissen“

Wahrnehmung hat anthropologisch und schon zoologisch®) eınen
grundverschiedenen Sınn, Je ach der Rıchtung, aUus$ der S$1e kommt: Es 1st eL-
W ds anderes, ob I1a  e (erstens) überraschend VO Sinneseindrücken übertal-
len wiırd, mıt deren Deutung, Einordnung Ianl dann tun hat, oder ob
INnNan (zweıtens) schon auf estimmte Eindrücke gefaßst 1st und gegebenen-
falls Vorkehrungen ıhre möglıche Wucht getroffen hat Und ersti recht
1st 6S (drittens) WAa| anderes, WeNnNn I1a  - zielstrebig aut Wahrnehmungen
AaUus 1St, die INa  z der orm un evtl. teıls auch dem Inhalt ach antızıple-
ren CImas. Letzteres 1St ımmer dann der Fall, WE iıne Sache bıs dahıin für
mich 11UT durch sprachliche Zeichen vertireten Wal, deren Intention auf Er-
füllung 1U befriedigt wird: „jetzt sehe ich endlich selbst das, OVON INa  a}
mIır erzählte“, die Mona B Es 1St aber auch dann der Fall; WenNnn ıne
Sache erfahrungsmäßig NUur gestreift wurde, da{fß das Interesse eıner gC-
Naueren oder intensıveren Wahrnehmung wach wiırd, WwW1e€e in den tolgenden
Beispielen: „Höre I  u ın, W1e sıch der Klang der boe VO dem der Kla-
rinette unterscheidet!“ „Sıch Satt sehen“ UuUS W.

ED Erfahrung als Erleben
Eın zweıter Sınn des Wortes „Erfahrung“ hebt wenıger auf den kognitiven

Gehalt dessen ab, W AasSs 1mM einzelnen VEeErNOINIMMEN wurde, als auf den emot10-

Eın Tintenfisch, der auf einen Stab trıfft, Lastet ıhn ab; WEenn VO: diesem getroffen wird,
zieht sıch VO  e} ıhm zurück. Berührtwerden und Berühren, Objekt der Subjekt einer Inıtiatıye

se1lnN: da€ 1st eın grundsätzlicher Unterschied, für Tiere WI1e für Menschen: Buytendyk,
Mensch und Tier. Eın Beıtrag ZUr vergleichenden Psychologie, Reinbek 1958, 43
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nalen Eındruck, den dieser Gehalt gemacht hat Beispiele: „Dieser Mensch
hat noch nıe eine tiefere Erfahrung gemacht“; „Dıie Waltraud eyer sıngen
hören: das WTr ıne orofße Erfahrung.“ ast 1mM gleichen Sınn wırd oft auch
VO eınem „Erlebnıs“ gesprochen.‘ [ )as Wort „er-leben“ bedeutet
ursprünglıch: estimmte möglıche un normalerweıise „vorgesehene“
Lebenstage auch wirklich leben (vıtam vLVErE), 1mM Gegensatz dazul, da{fß S1e
einem durch einen „vorzeıtigen“” Tod 1880008 werden. Darauf legt sıch,
als zweıte Bedeutungsschicht: das (zute un Schlechte, das DA Leben
gehört, leben, genießen bzw. erleiden. Von daher dann der drıtte,H
wärtıge Sinn: das Empfinden der Wandlungen un: Zustände) des JE eigenen
Lebens selbst: Ww1€ sıch diese VO ınnen her „anfühlen“ Beispiel: Dir tehlt
eintach die Erfahrung. Wenn du erlebt hättest, W as ich erlebt habe,

Beide Ausdrücke sınd mıiıt einem posıtıven Wert besetzt, „Erlebnis“ frei-
ıch mehr als „Ertahrung“. Die Beschwörung des FErlebens spielt deshalb
heute 1in der Werbung eine bedeutende Rolle Läden preisen sıch als „das Er-
lebniskaufhaus“ oder, ganz ahnlıch, als „Kaufhaus der Sınne“ Natürlich
siınd 1er nıcht PUrC Sinnesinftormationen gemeınt, geschweige denn Kr-
kenntnisse auf der Basıs der Sınne, sondern „sinnliche“ Genüsse; ISt, als
ob dıe Sınne LLUT dadurch un: nıcht auch durch Unangenehmes oder al
Ekelhaftes erfüllt se1in könnten. Was 1jer „Erlebnis“ he1ißsit, könnte treılich
nıcht auch „Erfahrung“ heißen.

In anderen Fällen 1aber spricht INa  z} NO eıner „Erfahrung“, INa  -

ebenso un! vielleicht treffender VO einem „Erlebnis“ reden könnte, etwa

z.B 1ın Formulierungen wWIe „ästhetische Erfahrung“, „Erfahrung der Tre1-
eıit  CC oder ga „Gottesertahrung“. Warum tut Ianl das? Der rund dafür 1St
ohl in vielen Fällen der tolgende: Im Unterschied Z Wort „Erleben“,
be1 dem der eıgene Gefühlszustand den Vordergrund des Bewufttseins CI

füllt und eın kognitiver ezug NUr untergeordnet und VAapC 1im Hintergrund
mitspielt, konnotiert die Verwendung VO  5 „Erfahrung“ eınen kognitıven
Anspruch. WDas Wort „Erfahrung“ 1st ein „achıevement term“ (Gıilbert
Ryle) suggeriert ine Stillung des Erkenntnisdurstes. Es erlaubt > sıch

die kritische rage des Übergangs VO Erleben Z Erkenntnis erum-
zudrücken. Meınes Erachtens sollte deshalb gegenüber dem Gebrauch des
Ausdrucks „Erfahrung“ für FErlebnisse ıne oroße Zurückhaltung gveübt
werden.

1 Erfahrung 1mM eigentlichen Sınn
Auf die Zzwel bisher genannten Verwendungen des Ausdrucks ‚Ertah-

rung“ ließe sıch auch verzichten; denn das damıt (Gemeınnte 41 ohne Ner-

Zur Wortgeschichte und ZU Begriff VO „Erlebnis“ vglH- Gadamer, Wahrheıt und Me-
thode, Tübingen 56—66 Dıieses deutsche Wort cheint keine Vorläuter der AUS geme1Nsa-

Quelle kommende Äquivalente 1n anderen europäischen Sprachen haben. „Le
ecu  N (Miınkowskiı) bzw. „lived time  ‚66 sind Kunstbildungen aufgrund des deutschen Begriffs-
Wortes „Zeıterlebnis“.
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lust VO Pragnanz auch mıt Ausdrücken W1€ „wahrnehmen“, „vernehmen“,
„erleben“, „empfinden“, „Tühlen“ USW. bezeichnet werden. Anders steht
mıt dem Begriff der Erfahrung, der ber das einzelne Wahrnehmen und
Erleben hinausgeht. Er wiırd illustriert durch tolgende Beispiele: „Meıner
Erfahrung ach sind die Leute hilfsbereiter als die reichen.“ „Miıt die-
SC Autotyp habe iıch LLUT gyuLe Erfahrungen gemacht.“ „Sı1e 1St iıne erfah-
CC Anästhesıistin.“ „Biologie un: Geschichte sınd Erfahrungswissen-
schatften.

S1e realisıeren den eigentlichen Begritt VO Erfahrung. Denn das Verneh-
I1  — un:! das FErleben sınd ın ihrer Ordnung zewn VO höchstem Gewicht.
„Erfahrungen“ können s1e aber 1Ur 1n eınem gewılssen, relatıven Sınn he1-
ßen, insotern S1e nämliıch den Boden bereıtstellen, auf welchem sıch Ertfah-
Nn  I autfbauen können. AErtahreng“ 1mM Sınn sollte [anl NUur das
NCMNNECIL, wodurch I1a  H unmıiıttelbar „erfahren“ oder „erfahrener“ geworden
1St. Es o1bt also gutLe Gründe, ber d1€ flache empiristische Terminologie
hinweg zurückzugreiten auf das sprach- w1e philosophiegeschichtlich ältere
Begriffsverständnis.

Sprachgeschichtlich” steht test: Seiner ursprünglichen Bedeutung ach
meılinte das deutsche Wort „erfahren“ sovıel w1e€e „1M Gehen erreichen, erlan-
gCI, einholen“, 7 B in den beiden tolgenden Redewendungen: „Jjemanden
erfahren“ „Jjemanden einholen“ un: „das Land erfahren“ „das Land
durchwandern“. Auft dieser Basıs ıldete sıch der Gebrauch des Wortes auUs,
der mıiıt dem Sich-Auskennen tun hat Personen oder Dınge erfahren,

w1e€e CIH Land erkunden un erforschen, daraus Vertrautheit e
wınnen. Dıie dritte Bedeutung, 1n der Erfahrung LLUT och das „blosze gC-
wahren un vernehmen der dınge, ohne dasz eın tahren un ftorschen VOI-

ausgieng“ bedeutet, 1st demgegenüber ine Verarmung.
Philosophiegeschichtlich 1st erınnern die klassıschen Ausführungen

ZUT EUWNELOLA 1m Buch der „Metaphysık“ des Aristoteles L1, Erfahrung bil-
det sıch 1n der Seele 1mM Durchlaufen gleichartiger sinnlicher Eindrücke, die
1mM Gedächtnis gespeichert sind. Ihr Resultat 1St TEYXVN, eın Können
bzw. Wıssen: Man kennt sıch AUS un: weılß, w1e geht

Das AaUus der Erfahrung resultierende Sıiıch-Auskennen bzw. Sıch-Verste-
hen auf eın TIun annn sıch 1Ur bilden, WEeNn ZEW1SSE Sıtuations- b7zw. Phäno-
menzusammenhänge sıch wiederholten un als solche ertafßt wurden. „Aus
Erfahrung wird Ial kluga eım Eersten Mal weıi(ß INnan noch nıcht, Ww1e€e
geht, sondern trühestens beım zweıten Mal (wenn I1a  - VOFrausSsSSsSet: kann,
da{ß schon das oder vorıge Mal eın Fall VO vielen gleichartıgen Fällen

Das 1St auch dıe Meınung VO  - Gehlen (Vom Wesen der Erfahrung, 1In: Ders., 4‚
Frankfurt Maın 1983, 3—24, 1er Im Vergleich zwischen Aristoteles und Kant „ergibt sich,
da{fß den eıtaus tieteren und reicheren Begriff OIl Erfahrung hat“

Griumm |Anm. Z 788—791
10 Ebd /90

480 6—9'
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W äl, auf die INall, als auft identische, zurückkommen kann) Erfahrungen
machen heißst, da{f S1€e sıch 1n einem ansammeln und selbst eiınem Ergeb-
N1Ss organisieren *“ bzw. da{fß INa  n S1e sammelt un: daraus ıne Art VO iıntor-
mellen Schlüssen zieht.

Ich habe davon gesprochen, da{fß Erfahrung sıch in der Seele bıldet. In die-
SCII Satz sınd sowohl das „bılden“ w1e€e das "Sich“ mı1t Bedacht gESagT. Fr-

Erfahrung wiırd gebildet. Gewiß 1st auch das Vernehmen un: das Fr-
leben nıcht blo{fß eın passıves Beeindruckt-Werden, sondern bildet se1n
Vernommenes un! se1n Erlebtes aus och stellt die Erfahrung einen Pro-
ze{1ß8 noch höherer Ordnung dar, dem das schon fertig Wahrgenommene un
Erlebte als Material für Abstraktionen un: komplexere Synthesen dient.

7 weıtens: Erfahrung bıldet sıch VO  - selbst, jedenfalls zunächst un:! ann
auch och 7zumelıst. In der Tat bilden sıch viele, vielleicht die meılsten Ertah-
runNngen VO selbst, automatisch, ohne da{fß WIr absıichtlich auf S$1e Aaus se1ın
müßten, selbst och 1im Erwachsenenalter, un natürlich die NzZ frühe
Kıiındheit hindurch. Gewiß xibt auch Erfahrungen, auf deren Biıldung WIr
bewußt abzıelen, indem WIr Hypothesen aufstellen, Aaus ıhnen Sätze mıiıt
wahrnehmbaren Prädikaten 1ableiten und diese 1in wiederholter un! streng
ausgerichteter Sammlung VO Wahrnehmungsdaten bestätigen bzw.
entkräften suchen. Und natürlich oibt Experimente, die darın bestehen,
da{ß WIr die Wiıederholungen in der Natur durch künstliche Versuchsanord-
NUNSCH simulieren, iındem WIr die Anfangsbedingungen V Prozessen
selbst setizen un varı1leren, sehen, W as die Folgen sınd. Wiederho-
lung wiırd j1er ZuUur Wi;ederholbarkeit. ber L1L1UT Jjene, nıcht diese 1St konstitu-
1LV für Erfahrung überhaupt. Es oilt also, die Fundamentalschicht VO H
fahrung nıcht der Empıirıe, der 1M übrıgen hoch
schätzenden Formen VO Erfahrung VErgCSSCH, die auf jener absichtlich
un kunstvoll aufgebaut werden konnten. 13

Das Flement der Wiederholung 1st wesentlich für Erfahrung 1mM eigentli-
chen Sınne, die die Ebene des bloßen Wahrnehmens un Frlebens über-
schreıitet. DDaran soll testgehalten werden. och ann auch dem Wahrneh-
ICI bzw. Erleben 1ın eiınem sekundären Sınn der Titel „Erfahrung“
zugestanden werden, WE darın das Wiederholen un! damıt die Synthese
VO vielem einem eıne entscheidende Raolle hat In einem minımalen Sınn
1st das schon bei jeder konkreten, 1MmM Wahrnehmungsurteil sıch vollenden-
den Wahrnehmung der Fall Denn dafür 1St eine ZEWI1SSE Vfiederholung NO-

12 Rılke 1n eiınem Briet VO: 10  D 191 „Nun wünsch ich mMır NUur einen recht ruhigen Ausgang
\der Reıise], damit das unendliıch zerstireute Erlebnis einer Art innerer Konstellation 111

menkommt.“ Rılke, Brietfe 1n wel Bänden. Hg Nalewskı, Frankfurt Maın 19921,
350).

13 Dıie Experimente selbst überprüfen Vermutungen, dıe ihrerseits auftf Erfahrungen beruhen,
letztlich auf Erfahrungen, dle nıcht VO: Subjekten herausgefordert werden, dıe mıiıt Hypo-
thesen hochgerüstet sınd, sondern die VOI Menschen gemacht werden, dıe die Phänomene der
Natur offen Uun:« Aal1LV autf sıch wırken ließen, bıs ihnen iırgendeine besondere Regelmäßigkeit der
Unregelmäßigkeit authel.
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ıg Eın Objekt als CLWAS, als mıt sıch Identisches MI1t ıdentischen Fı-
genschaften erfassen, VOTIaUSs, da{fß I1a  b mehrtach hinschauen
konnte. Dasselbe oilt für die Wahrnehmung eines Oorgangs. uch für das
Innewerden e1ınes ınneren Zustands genugt eın einzelner Eindruck nıcht.
Auf diesem (sesetz beruht die Möglıichkeıit der Überprüfung: ob nämlich
der Satz: in dem sıch ine Wahrnehmung vollendete, wahr se1l FEıner Sagl,
das Haus VO Albert se1 gelb, während iıch als STau 1n Erinnerung habe
Unsicher geworden, schauen WIr beide nochmals hın Das 1st dann Ver1-
oder Falsıfıkation. Eın erst- un: einmalıger Eindruck hat 11UT eiıne be-
schränkte, dem Zweıtel ausgeseLzZLe epistemologische Dıgnität. ber das
mınımale Ma{ der Wiederholung 1mM Wahrnehmen hınaus geht das mehr-
tach wiederholte Hın- un Hergehen un! Synthetisieren zwischen den Tei-
len un Eiındrücken, das FT Wahrnehmung einer komplexen Erscheinung
gehört W1e€e z B eiınes Gemäldes, eiıner Landschaft, einer interagierenden
Menschengruppe. Das Gesamtbild erg1ıbt sıch DE, dadurch, da{ß 1ın ımmer

Wiederholung mıiıt den ugen un! dem Verstand un! dem Geftfühl
durch- und er-fahren wird. Solche Wiederholung geht nıcht ber die Wahr-
nehmung hınaus einem daraus WONNCHCH Wıssen oder KOönnen, SOI1-

ern bleibt in deren Feld, das S1e erst iın seiıner Fülle erschlie{f$st.

Grundzüge der Erfahrung
Bevor WIr Z Thema „Lebenserfahrung“ übergehen können, mu{ß

stichwortartig dreı Grundzüge erinnert werden, die in jeglicher Ertah-
LULNLS vorhanden sınd, die aber VO der empiristischen un! transzendental-
phılosophıschen TIradition oroßenteıls übersehen worden sınd bzw. werden:
Kontextualıtät, Zeitlichkeit und Jemeinigkeıt.

1371 Kontextualıtät
Alles, W as Ianl wahrnımmt, nımmt Ianl 1DSO als aut dieses als

blau, jenes als grofß USW. Alles, W as INa  . erlebt, erlebt INa  aD} iırgendwıe als
un! bedeutsam: als gut un schlecht, entgegenkommend un hinderlich,
leicht oder schwer eTcC. Al die verschıedenen Modı dieses „als  < aber leben
AaUsS dem größeren Bedeutungskontext des Bekannten un:! Vertrauten, AIr
Aaus einem unreflektiert vollzogenen mächtigen Sinnkontext. uch die
Unfertigkeit VO  - Wahrnehmungen, WE I11all nıcht weılß, W1e€e das Wahrge-
NOMMmMENE benennen ISt: bestimmt sıch A4US diesem Kontext heraus: un
unbestimmt-vage Erlebnisse werden erlehbt als dünne Stellen 1MmM dichten
Netz des Erlebens. Erfahrung, die gleichartige Korrelationen VO  - Wahrneh-
mungserinnerungen entdeckt, schöpft nıcht AaUusSs Wahrnehmungen, die als Je
einzelne Ereijgnisse ıhre Spuren auf der leeren Tafel der Seele hinterließen,
sondern Aaus Wahrnehmungen, die sıch aus der kontinuierlichen Fülle des
Gedächtnisses un! des aktuellen Vernehmens un! Erlebens (als äÜhnliche
oder in gewısser abstrakter Hiınsıcht identische) herausheben. Der Boden
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des FErfahrens 1st ursprünglıch nıcht der leere Raum, der sıch zwischen
einem konstatierend-protokollierenden Subjekt und der Bühne der Objek-
1Vv1tÄät aufspannt. Er 1st vielmehr das ungeheuer bunt un: vieltältig dem Ver-
nehmen un Frleben schon zugespielte un zugleich och vorenthaltene
Seın, m.a. W. ıne anfängliche Sättiıgung der Seele mıiıt Wıirklichkeit un
Bedeutung, die ıhr erst den Hunger ach mehr ermöglıcht. Umgekehrt
un neZatıvo gesagt Wer V'  auUSSETZL, da{fß das Subjekt VO  ' der Vieltalt
der Wirklichkeit, die 1in ıhm ZU Bewulflstsein kommt un! auf die sıch
bezieht, zunächst prinzıpiell 1St un: erst nachträglich mıt ihr in
Beziehung trıtt, wiırd n1e mehr schaffen, Ertahrung verstehen und
dann eventuell überhaupt gelten lassen.

Man könnte dieses den einzelnen Wahrnehmungen un: Erfahrungen VOI-

ausliegende, unvordenkliche Sich-Zuspielen un! Ertafßthaben VO Realıität
selbst ın eiınem übertragenen Sınn „Erfahrung“ CAHHBCH un: S1e die be-
stimmt-partikulären Erfahrungen (1im Plural) abheben durch Bezeichnungen
WwW1e€e „Grunderfahrung“ oder „transzendentale Erfahrung“ (1im Singular).*®

14  N Zeitlichkeit
Schon für jedes Wahrnehmen un: jedes Erleben oilt, dafß se1ın Sınn mıiıtbe-

stimmt wiırd VO  a der Stelle, die sS1e 1m Zeit-Kontinuum sowohl des objekti-
VCIl Geschehens WI1€e des subjektiven Erlebens einnehmen. Diese Zeitlichkeit
überträgt sıch auf die des Erfahrens, insofern dieses auf dem vielfältig Wahr-
SCHOMMMELNEC un Erlebten autbaut. Das Ertahren selbst hat darüber hinaus
seine eigene Zeıitlichkeit, un! WAar 1n mehrtacher We1se: Erstens mu{ das
Gedächtnis das Gespeicherte A4AUS verschiedenen Zeıten in ıne egen-
WAart bringen, da{fß eiıner Abstraktion einer vemeınsamen orm oder
Regel kommen annn Zweıtens 1St der Augenblick CNNCI, 1in dem erst

eigentlich Erfahrung entsteht, iındem sıch das Frlebte eiıner NCUECI

Erkenntnis oder einem Können zusammenschlief{$st, Ja plötzlich
7zusammenschie{fst. Idieser Augenblick der Einsicht oder, fürs Praktische,
des Durchbruchs in einen bisher verschlossenen Raum des Onnens steht

dem Zeıit-Gesetz des XOALOOG. Drittens ann dieser Augenblıck für das
Kontinuum des Erkennens un Lebens ıne kleinere oder orößere Zäsur
darstellen, dafß Wendepunkt zwischen den Zeıten vorher un! den Ze1-
ten nachher wird.

14 Vgl Blochs faszınıerende Phantasıen, die die Dıiıchte ursprünglicher Erfahrung 1ın der
Kindheıit evozıeren sollen: Spuren (1939% in: Bloch, Werkausgabe 1‚ Frankturt Maın
1969, 61—65

15 Eıne Ilustration für diesen Satz 1St das Schicksal, das der Kantische Versuch, Ntier dieser
Voraussetzung doch Erfahrung denken, bei denen tand, dıe Kant VO:  - seinen Wıdersprüchen
retiten wollten: bei den Idealisten VO Fichte und Hegel bıs P frühen Cohen, das Ertahren
1m Entwurftf immer konkreterer Begriffe aut- Unı untergeht.

16 Davon unterscheiden 1st der Vorgang, iın em dieses Grundgeschehen selbst irgendwie
fahrungshaft Z ausdrücklichen Bewußftsein kommt, welcher Vorgang ebenfalls „Grundertah-
‚  rung der „transzendentale Erfahrung“ genannt werden ann.
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1:  CJ Jemeinigkeıt
Schliefßlich 1St für die Erfahrung charakteristisch, dafß S$1e Je meı1ıne 1STt.

Wenn S1e 1m Feld des Ertassens liegt, ann iıhr Ergebnis Umständen
satzhaft formuliert, dadurch anderen mıtgeteıilt un! durch deren Zustim-
MUNg auch als gemeınsamer Besıtz geteilt werden: der objektive Gehalt des
Ergebnisses, nıcht aber das Ertahren un das primäre Haben des Ergebnisses
selbst. och deutlicher trıtt dieser Sachverhalt hervor, WE WIr ıh 1m
praktischen Feld betrachten: Das durch Erfahrung erworbene Können 1St
zunächst einmal LL1UL meınes, un auch WenNnn mıtgeteılt wiırd, W as 1Ur in
sehr beschränktem Umfang möglich SE erreicht n1ıe den Status e1ınes
objektiven Know-how, das 1n einem ıdentischen Sınn VO vielen Subjekten
gehabt werden A Erfahrung gewınnt NUL, WCI Geschehen, A4US dem
Erfahrung Wwiırd, handelnd un erfahrend beteilıgt 1St Umge-
kehrt tormuliert: Wäre möglıich, mMI1r meıne Erfahrung nehmen un! S1e
durch iınhaltliıch deckungsgleiches Wıssen CISCUZEN; ware iıch wesent-
ıch armer. Vermutlich beruht aber die Möglichkeit, da{ß einer das VO

anderen lernt, W as diese schon wıssen, darauf, dafß 1n ıhm selbst durch Ertfah-
rung e1in Wıssen (als Akt un Inhalt) entstanden 1St, aufgrund dessen 70 E1-

Wıssen erwerben SEA Entsprechend 1st all das meıner Erfahrung,
W as auch abgelöst VO mır Geltung hat, Erfahrung in einem blo{fß sekundären
Sınne: Sachverhaltswissen, das durch Erfahrung SW wurde, dessen
Bedeutung aber weder Ertahren noch Erfahrenden hängt

Di1e Grundzüge des Ertahrens überhaupt iinden sıch 11UTE in och pra-
gynanterer orm als Grundzüge der Lebenserfahrung wıeder.

Lebenserfahrung
Lebenserfahrung 17 1St die Erfahrung, die INa  . mıiıt dem Leben macht und

die für dieses Leben künftig VO Bedeutung se1n wiırd bzw. se1n ann  18
„Miıt dem Leben“ meınt in erster Linıe das Je eigene Leben, wIıe sıch 1mM
Versuch, leben, herausstellt. (GGemeıint se1ın ann 1aber auch das Leben
„überhaupt“, „WI1e eben “  Ist das INa  an mıiıt anderen teılt b7zw. erleidet.
Dabei schwingt die Bedeutung VO „Leben“ zwıschen dem aktiven Vollzug

se1n Leben leben, führen un:! dem letztlich passıven Erleben des
eiıgenen Lebens, sotern bestimmt 1st durch seiıne naturale un: soz1ıale
Bedingtheıt. Weil das Leben alle Lebensvollzüge umfadßt, annn Lebenser-
fahrung nıcht eın spezıeller Modus VO Erfahrung se1n, der in der Realıität

Cn Spranger (Lebenserfahrung, Tübıngen 0.J. 11945];, 42 ‚ydafß dieses Begriffswort
1m Pıetismus entstanden sel. Jedentfalls taucht 65 1n den spaten Gesprächen Goethes auf (laut

Rodı, Art. „Lebenserfahrung“, In: HWP [1980| Es scheint eine typisch deutsche Prä-
Se1IN: durch Übersetzung weder A4US einer anderen Sprache übernommen och leicht dort-

ın verseizen.
18 Vgl Duden Das grofßse Wörterbuch der deutschen Sprache 1n sechs Bänden, Mannheım

1978, 4’ 646 „Lebenserfahrung: Erfahrung durch das Leben und für das Leben“
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neben anderen Modı stünde. S1ıe wiırd 1mM Kontext aller Erfahrungen miıt-ge-
macht, wenngleich nıcht notwendıg ausdrücklich.

7 Der Begriff der Lebenserfahrung
Um den Erfahrungscharakter der Lebenserfahrung fassen, Nn I11Lall

beginnen, einıge ıhrer Züge die der experimentellen Ertahrung abzu-
rEeNZECN. Dreı Beobachtungen drängen sıch auf.

Erstens: Fın FExperiment A1St sıch prinzıpiell oft wiederholen, Ww1e€e INa  a}

ll und AT Be1 der Lebenserfahrung steht mıiıt der Wiederholung —-

ders. uch s1e kann ZW ar 1Ur entstehen, WenNnn sıch manches wiıiederholt.
ber 11UTr wen1ges 1m Leben ann aktıv wiederholt werden, wenı1gsten
das Erleben, das aut der eiınen Seıite schon ın sıch eın Wıiderfahrnis 1st un:
auf der anderen Seıite VO den rüheren Erlebnissen bestimmt 1St, da{fß eiıne
Wiıederholung 1mM Sınn al nıcht möglıch 1St, Ww1e€ Soren Kierke-
gaard (bzw. Constantın Constantıus) in seinem „experimentalpsychologı1-
schen Versuch“ Dıie Wiederholung (1843) vergnüglıch dargestellt hat

/weıtens: Empirıe zielt auf intersubjektiv gültige Erkenntnıis. Ihr Ergeb-
N1s Aflst siıch vollständıg VO erfahrenden Subjekt lösen, da seıne Daseins-
welse das sprachliche Notat <  SAatz Ist. Die Sachverhalte, die eiınem Satz ent-

sprechen, sınd VO sıch her wissensförm1g, aber nıcht notwendiıg als Objekt
eınes aktuellen, sondern Nur e1ınes möglıchen 1ssens. Insofern das Ergeb-
N1s der Empirıe satzhaft 1St; 1st 1mM Ertfahrenden 11  ‚U Ww1e 1n einem, der

VO einem anderen durch blofße Lehre übernommen hat Lebenserfah-
LUNS jedoch 1St 1n irgendeinem Grade immer aktuell (d.h lebendig prasent,
wenngleıich abgesunken) 1m Bewußftsein dessen, der s$1e vemacht hat Und
sS$1e 1st 1m Sınn weder ehrbar och ernbar.

Drıiıttens ief Lebenserfahrung nıcht erst dadurch gewınnen, da{fß I1a  z

ine Reihe VO Experimenten veranstaltet. S1e stellt sıch für gewöhnlich VO

selbst e1N. Und be] ıhrer Entstehung spielt das Frdulden un:! Leiden ıne
wesentliche Rolle, ach der griechischen Formel AÜBELV nAaOsELV: Mr
durch Leiden wiırd MNan klug Dagegen spricht nıcht, da{fß eın Mensch
auch absichtlich Sıtuationen aufsuchen kann, iın denen sıch das, W 4s MNan

„Lebenserfahrung(en)“ neNNT, wahrscheinlich mehr einstellen wiırd als 1n
anderen. 1E€ Steigerung dieses Vorgehens ann darın bestehen, da{fß I11all

dabe! mıiıt seınen körperlichen un psychischen Möglichkeiten ausdrücklich
experıimentiert, Lebenserfahrung 1in Grenzsituationen gewınnen.

B Definitionsversuche
Versuche‚ Lebenserfahrung definiıeren, oibt bisher 1Ur wenıge. Dreı

sollen jer genannt werden: Dilthey “ ftormuliert:

19 Vgl Dörrıe, Leid und Ertahrung. Wort- und Sinnverbindung „pathein-mathein“ ım grie-
chischen Denken, Wiesbaden 1965

20 Dilthey Anm. 41, V, 374
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Dıe Hauptarbeıit des Lebens 1St durch Ilusionen hındurch der Erkenntnis
dessen kommen, W d4s uUu1ls wahrhaft wertvoll ist. Den Zusammenhang VO Vorgän-
gCI, durch den WIr die Lebenswerte un! die Werte der Dınge erproben, ıch P
benserfahrung.
Dilthey x1bt 1er drei wichtige Hınweiıse. Der ıne 1St, da{fß das Leben un:!

folglich auch die Lebenserfahrung sıch 1mM Horızont nıcht blo{ß$ VO Tatsa-
chen, sondern auch un VOT allem VO „ Werten“ vollzieht. Der andere Sagtl,
da{fß die Überzeugungen, die INan sıch 1M Leben dem ruck der At-
tekte un:! der Ungeduld SpONtan gebildet hat, zunächst eine Mischung VO

Wıssen un: Ilusionen sınd, die gereinigt werden mMuUu Drittens deutet das
Wort „erproben“ auf den Wıllen hın, der nıcht 1Ur leben, sondern gesichert
un:! gesteigert leben 111

FEduard pranger formuliert, Dıiıltheys Linıe tortführend:
Die ‚Lebenserfahrung‘ERFAHRUNG — LEBENSERFAHRUNG — RELIGIÖSE ERFAHRUNG  Die Hauptarbeit des Lebens ist (...), durch Illusionen hindurch zu der Erkenntnis  dessen zu kommen, was uns wahrhaft wertvoll ist. Den Zusammenhang von Vorgän-  gen, durch den wir die Lebenswerte und die Werte der Dinge erproben, nenne ich Le-  benserfahrung.  Dilthey gibt hier drei wichtige Hinweise. Der eine ist, daß das Leben und  folglich auch die Lebenserfahrung sich im Horizont nicht bloß von Tatsa-  chen, sondern auch und vor allem von „Werten“ vollzieht. Der andere sagt,  daß die Überzeugungen, die man sich im Leben unter dem Druck der Af-  fekte und der Ungeduld spontan gebildet hat, zunächst eine Mischung von  Wissen und Illusionen sind, die gereinigt werden muß. Drittens deutet das  Wort „erproben“ auf den Willen hin, der nicht nur leben, sondern gesichert  und gesteigert leben will.  Eduard Spranger formuliert, Diltheys Linie fortführend:  Die ‚Lebenserfahrung‘ ... ist immer auf das Ganze des persönlichen Daseins bezogen  und beruht auf fortgesetzter Sinndeutung, die nicht bloß Einzelheiten sammelt. Ein-  zelheiten kann ich von andern allenfalls übernehmen. Was ich dem Ganzen meiner  Einstellung zum Leben einfügen soll, muß mit der vollen Plastik des Selbstbetroffen-  werdens auf mich wirken. Alles andere berührt nur meine Peripherie (...). Unendlich  viel wird so an mich herangespült, ohne Spuren in mir zu hinterlassen. (...) Meine Le-  benserfahrung ist der Inbegriff dessen, was mich so entscheidend berührt hat, daß ich  es nun als geprägte Form und Schichtung in mir trage.  In eine verwandte Richtung geht der Vorschlag, den Reiner Preul* ge-  macht hat:  Unter ‚Lebenserfahrung‘ ist (...) zu verstehen: der Inbegriff und die Summe von tief-  greifenden, das Gefühl affızierenden Erfahrungen, die die Biographie einer Person auf  eine für sie selbst bewußte Weise nachhaltig bestimmen, was dadurch geschieht, daß  sie zu Hypothesen oder Konsequenzen individueller oder allgemeiner Art und damit  zu fundamentalen Sinnannahmen führen und in ihnen verarbeitet werden.  Preul unterstreicht die affektive Komponente der Erfahrungen, die sich  zur Lebenserfahrung totalisieren, und sieht diese selbst konzentriert in „fun-  damentalen Sinnannahmen“, die nicht nur das Resultat der „Verarbeitung“  von Erfahrungen sind, sondern auch deren künftige Stadien bestimmen.  Um nun näher zu bestimmen, was „Lebenserfahrung“ ist, scheint es nö-  tig, einen Blick auf ihren Umkreis und auf ihr Subjekt zu werfen.  2.1.2 Der Umkreis des Lebens und der Lebenserfahrung  Das Leben vollzieht sich in einer mehrdimensionalen „Lebenswelt“,  wobei die nie fehlenden maßgebenden Dimensionen, die sich mannigfach  verschlingen, im Anschluß an Heidegger”” vereinfachend gesagt, als  2 Spranger [Anm. 17], 39£.  2 R. Preul, Lebenserfahrung und Glaube, in: W. Härle/R. Preul (Hg.), Lebenserfahrung  (MJTh), Marburg 1990, 1-18, hier 5.  23 Vgl. M. Heidegger, Grundprobleme der Phänomenologie. Freiburger Vorlesung vom WS  1919/20 (HGA 58), 33f., und: Phänomenologie des religiösen Lebens. Freiburger Vorlesungen  vom WS 1920/21 und SS 1921 (HGA 60), passim.  1711st immer aut das (GGanze des persönlichen 4Ase1ns bezogen
und beruht auft fortgesetzter Sınndeutung, die nıcht blofß Einzelheiten sammelt. Fın-
zelheiten annn 1C. VO andern allenfalls übernehmen. Was 1C dem CGanzen meıner
Eıinstellungz Leben einfügen soll, mu{fß mıt der vollen Plastık des Selbstbetroffen-
werdens auf mich wirken. Alles andere berührt NUur meıne Peripherie Unendlich
1e1 wiıird mich herangespült, hne Spuren 1n mir hınterlassen. Meıne Le-
benserfahrung 1st der Inbegriff dessen, W as miıch entscheidend berührt hat, da{ß 1C.

11U11 als gepragte Form und Schichtung in mı1r

In 1ne verwandte Richtung geht der Vorschlag, den Reıiner Preul“* B
macht hat

Unter ‚Lebenserfahrung‘ 1St verstehen: der Inbegriff un! die Summe VO tiet-
greiıfenden, das Gefühl atfizierenden Erfahrungen, die dıe Biographie eiıner Person auft
eiıne für S1e selbst bewulßfste Wei1se nachhaltıg bestimmen, W as dadurch geschieht, da{fß
S1€e Hypothesen der Konsequenzen indıividueller der allgemeiner Art und damit

tundamentalen Sinnannahmen führen und 1n ıhnen verarbeıtet werden.

Preul unterstreicht die atfektive Komponente der Erfahrungen, die sıch
ZUur Lebenserfahrung totalısıeren, un sıeht diese selbst konzentriert in „tfun
damentalen Sınnannahmen“, die nıcht FEKLTE: das Resultat der „Verarbeitung“
VO Erfahrungen sınd, sondern auch deren künftige Stadien bestimmen.

Um 1U  P näher bestimmen, W as „Lebenserfahrung“ 1St, scheint NO-
Ug, eınen Blick auf iıhren Umkreıs un! auf ıhr Subjekt werten.

FE Der Umkreis des Lebens und der Lebenserfahrung
Das Leben vollzieht sıch 1n eiıner mehrdimensionalen „Lebenswelt“,

wobei die nıe tehlenden mafßgebenden Dımensıionen, die sıch mannıgfach
verschlingen, 1mM Anschlufß Heidegger“” vereinftachend gESAZT, als

Spranger |Anm 171; 39f.
22 R. Prenul, Lebenserfahrung Unı Glaube, 1n: W Härle/R. Preul (Hg.), Lebenserfahrung

(MJTh), Marburg 1990, 1—18, lJler
23 Vgl Heidegger, Grundprobleme der Phänomenologıie. Freiburger Vorlesung VO: WS

919/20 HGA 58), 42 f’ und: Phänomenologie des relıg1ösen Lebens. Freiburger Vorlesungen
VO: 920/21 und 55 1921 (HGA 60), passım.
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„Umwelt“, „Miıtwelt“ un „Selbstwelt“ bezeichnet werden können. Dıiese
dreı Weltdimensionen der Lebenserfahrung sınd, W1€ schon angedeutet
wurde, nıcht L1UT realıtätshaltig, sondern auch un! VOT allem sınnhaltıg;
steht das Erfahrene 1M Horıizont VO Lebenssteigerung un: Lebensminde-
FLUNS, VO guLt un! schlecht, VO leicht un: schwer USW. In aller ursprünglı-
chen Erfahrung 1St Ja die Bedeutung das Vorzeichen VOT dem Gehalt, weıl
„dıe Dıinge für u1nls NUur insofern da sınd, als S1e uUu1ls ‚angehen  Ca 24.

Umwelt meınt nıcht eın Realıtätsgefüge sich, sondern dieses, 1INSO-
fern CS den natürlich oder techniısch vorgegebenen Rahmen des Lebens bıl-
det, Je anders in der Erfahrung des Bauern, des Fernfahrers, des Matrosen
oder des Landschaftsmalers. Es 1st die Umwelt 1n ihrer Regelmäßigkeit, aber
auch 1in ıhren unendlichen Besonderheiten und mıt ihren Jähen Unterbre-
chungen durch oroße oder kleine Katastrophen. Die Miıtwelt, der
Umkrreis des menschlichen Miıt- un! Gegeneinanders, 1St gepragt VOTL allem
V den internen Spannungen, für die die Stichwörter oben/unten, aTın
Frau, Jung/alt, reich/arm, Geoner/Fartner, vertraut/fremd USW. stehen MO-
SCHN Dıie Selbstwelt ist d1e Bınnenwelt jedes einzelnen mıi1t seiınem jeweılı-
gCH Charakter un: Schicksal. uch diese Welt 1St voll VO  ; Spannungen: VO

Hoffnungen un Befürchtungen, Idealen und Enttäuschungen. Ihre Be-
wegtheit 1st seelısch un gelst1g in einem. Zur selbstwelrtlich akzentuierten
Lebenserfahrung 1st also auch die 508 Exıstenz- oder Sınnerfahrung
rechnen. In ihr yeht nıcht NUur 1in einem allgemeinen Sınn einen selbst,
sondern zugespitzter darum, da{ß INa  e} eın Selbst wırd bzw. se1n Selbst nıcht
verliert.

DA Das Subjekt der Lebenserfahrung
Das Subjekt der Lebenserfahrung 1st natürlich nıcht, WwI1e das in der

mathematisierten Wiıssenschaft idealerweise vorausgesetzt wiırd, eın eI-
sönliches Ich-überhaupt, eın reines E g0-cogıto. Es 1St, mıiıt Dıiılthey BCSDIO-
chen, ine Einheit VO Denken, Fühlen un Wollen; 1st nıcht „eIn
Zuschauer der VOTLT der Bühne der Welt SIıtZt, sondern Handlung un
Gegenhandlung selber“, un die Realıtät 1St ıhm nıcht prımär oder schon
Objekt, sondern „Lebensmacht 1n uns un umnm uUu1ls welche beständigerfahren wırd un! da 1St.  .“ 25 Es 1st miıt allen Fasern seıner Leiblichkeit un!
Sensıibilität iın das Geschehen un! iın ıhm eingeflochten. 42re wiırk-
ıch nıchts als eın enkendes Etwas,“® könnten Erfahrungen n1ıe zustande
kommen. „ Das Selbst [lebt] 1mM aktuellen Vollzug der Lebenserfahrung,
1m Ertahren seıiner selbst Ertfahren 1st ( hier] nıcht Kenntnisnahme, SOH-
dern das lebendige Beteıiligtsein, das Bekümmertsein, da{ß das Selbst eStAn-

24 Gehlen |Anm 8]; 13
25 Dilthey Anm. 41, XIX, 153

tans“.
26 Descartes, Meditationes de prıma philosophia, 11,6: „Sum CrSO praecıse Lantum 1CS Cog1-
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dig VO dieser Bekümmerung mıtbestimmt 1St.ERFAHRUNG — LEBENSERFAHRUNG — RELIGIÖSE ERFAHRUNG  dig von dieser Bekümmerung mitbestimmt ist. ... Die Bekümmerung des  «27  Selbst ist eine ständige Sorge um das Abgleiten aus dem Ursprung.  Nun aber gilt das Axiom, das die mittelalterliche Philosophie formuliert  hat als Quidquid recipitur ad modum recipientis recipitur, d.h.: Alles, was  empfangen wird, wird empfangen auf die bestimmte Weise dessen, der emp-  fängt. Das Subjekt der Erfahrung ist ein leidenschaftliches Wesen, bewegt  durch seine Träume und Phantasien, bewegt durch seine Interessen, Wün-  sche und Absichten, die den Horizont für seine möglichen Erfahrungen  vorgeben. * Bei aller Fähigkeit, sıch beeindrucken zu lassen und zu lernen,  ist es auch sonst keine tabula rasa; vielmehr wird, wenn es Erfahrungen  macht, eine schon beschriebene Tafel weiter be- oder auch überschrieben.  Seine Weise, Lebenserfahrung zu gewinnen, ist bestimmt durch die Stärken  und Schwächen seiner natürlichen Ausstattung sowie durch die Siege und  Wunden, die es auf dem bisherigen Lebensweg erfahren hat. All das hat das  Subjekt für neue Erfahrungen mehr oder minder empfänglich gelassen oder  gemacht, zugleich aber auch unvermeidlich in gewissem Maß auf das Bishe-  rige fixiert und für das Neue verschlossen. Lebenserfahrung vollzieht und  bildet sich also in einem Menschen, dessen Subjektivität sich durch seine Er-  fahrungen wandelt, u.U. so, daß ganze Erfahrungsbereiche, die ihm früher  verschlossen waren, sich ihm wie durch einen Durchbruch hindurch öffnen,  evtl. nur nach anhaltender ernster Bemühung und einem vielleicht schmerz-  lichen Reifungsprozeß. Wenn nun aber die konkreten Kriterien, nach denen  der Verstand urteilt, inhaltlich aus der Erfahrung stammen, dann ist der  Glaube, jeder Mensch, der nur den Mut hat, sich seines eigenen Verstandes  zu bedienen, sei dadurch auch schon gleich imstande, alles zu verstehen und  zu beurteilen, grundlos.  Der Satz Quidquid recipitur ad modum recipientis recipitur umfaßt auch  die Tatsache, daß manche Menschen offenbar fähiger, andere unfähiger zur  Erfahrung (geworden) sind, und daß auch ein und derselbe Mensch nicht je-  derzeit im gleichen Maß die Fähigkeit zur Erfahrung hat. Einmal sind wir  offen für das, was einströmt, und kräftig in der „Verarbeitung“ des Erlebten  zu Erfahrungen. Ein andermal kommt nichts an uns heran” oder wir sind  zu mut- und kraftlos, aus dem, was eine Erfahrung hätte werden können, zu  profitieren. Hinter diesem Wechsel steht oft der Wechsel physiologischer  ! M. Heidegger, Phänomenologie der Anschauung und des Ausdrucks. Freiburger Vorlesung  vom SS 1920:(HGA 59), 173:  %3 E, Jünger, Strahlungen, Tübingen 1949, 34: „Wir sind geladen mit einer bestimmten Art von  Kraft; es springen dann die adäquaten Gegenstände an. So sind wir etwa männlich; und es stellen  sich die Frauen ein. Oder wir sind kindlich, und es strömen uns Geschenke zu. Und wenn wir  fromm sind — — —“ (Vincennes, 17. Mai 1941).  ?9 Rilke [Anm. 12], 697£. [13.1.1919]: „... mein Innerstes hat sich zurückgezogen und ge-  schützt und gibt nichts her, und mein Nicht-annehmen-wollen von außen ging soweit, daß  schließlich nicht allein der Krieg, sondern selbst die argloseste und reinste Natur nicht mehr an  mich heranwirkte. Nie bin ich vom Wind aus dem Raum, von Bäumen, von den nächtlichen Ster-  nen so unerreicht gewesen.“  H3Dıie Bekümmerung des
Selbst 1Sst iıne ständıge orge das Abgleiten AaUus dem Ursprung
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Zustände. Es können aber auch Phasen eines iındıyıduellen psychischen e
bensrhythmus oder eiınes krisenhaftften seelısch-geistigen Prozesses se1in.

T7 1UCAUS der Lebenserfahrung
Es 1st 11UI1 möglıch un: sinnvoll, verschiedene Bedeutungsebenen VO

„Lebenserfahrung“ unterscheıden. Dabei sollen die oben reterierten
Definitionen dieses Begriffs als Leıitfäden dienen. So ergeben sıch VelI-

schiedene, untereinander analoge Begriffe VO „Lebenserfahrung“, die sıch
ach dem rad ıhrer ogrößeren oder geringeren ähe FAHE dichten Begrıiff
1mM Sınne Diltheys, Sprangers und Preuls ordnen lassen. )as heifßt Je partiel-
ler der 1in rage kommende „Wert“ und der Lebensbereich, iın dem oilt,
ISt, desto verdünnter 1st der Begriff der Lebenserfahrung, un! 1£
anspruchsvoller der „ Wert“ un: JE orößer die Breıite des Lebens, das ertah-
L  — wurde, desto gehaltvoller.

*Z Lebenserfahrung 1mM pragmatischen Sınn
Meiıstens wiırd der Ausdruck „Lebenserfahrung“ 1n einem schlichten Sınn

gebraucht. SO verstanden, zielt VOTL allem aut das pragmatische Wıssen
und KOnnen, das INnan sıch durch Erfahrung erworben hat bZwW., dem Dop-
pelsinn des Wortes als Produkt un Weg entsprechend, auf das Erwerben
selbst.

WEe1 zufällig notıerte Zeıtungsberichte iıllustrieren diesen Begritt der
Lebenserfahrung:

1st eın Pfarrer mıiıt Lebenserfahrung. Wenn über die Arbeitswelt mıiıt al den
Sorgen und Noten redet, weıß CI, spricht: So hat se1n StudiumGERD HAEFFNER S.]J.  Zustände. Es können aber auch Phasen eines individuellen psychischen Le-  bensrhythmus oder eines krisenhaften seelisch-geistigen Prozesses sein.  2.2 Niveaus der Lebenserfahrung  Es ist nun möglich und sinnvoll, verschiedene Bedeutungsebenen von  „Lebenserfahrung“ zu unterscheiden. Dabei sollen die oben referierten  Definitionen dieses Begriffs als Leitfäden dienen.? So ergeben sich ver-  schiedene, untereinander analoge Begriffe von „Lebenserfahrung“, die sich  nach dem Grad ihrer größeren oder geringeren Nähe zum dichten Begriff  im Sinne Diltheys, Sprangers und Preuls ordnen lassen. Das heißt: Je partiel-  ler der in Frage kommende „Wert“ und der Lebensbereich, in dem er gilt,  ist, desto verdünnter ist der Begriff der Lebenserfahrung, — und je  anspruchsvoller der „Wert“ und je größer die Breite des Lebens, das erfah-  ren wurde, desto gehaltvoller.  2.2.1 Lebenserfahrung im pragmatischen Sinn  Meistens wird der Ausdruck „Lebenserfahrung“ in einem schlichten Sinn  gebraucht. So verstanden, zielt er vor allem auf das pragmatische Wissen  und Können, das man sich durch Erfahrung erworben hat bzw., dem Dop-  pelsinn des Wortes als Produkt und Weg entsprechend, auf das Erwerben  selbst.  Zwei zufällig notierte Zeitungsberichte illustrieren diesen Begriff der  Lebenserfahrung:  W. K. ist ein Pfarrer mit Lebenserfahrung. Wenn er über die Arbeitswelt mit all den  Sorgen und Nöten redet, weiß er, wovon er spricht: So hat er sein Studium ... zum  Teil durch Ferienarbeit, als Elektriker am Fließband, finanziert. Die Krankenhaus-  seelsorge gehört genauso zu seinem Erfahrungsschatz, wie viele Theaterbesuche oder  Reisen.  Wenn es um die Zukunft der New Economy geht, dann treten die sogenannten ‚new  elders‘ auf den Plan und laufen den ganz Jungen den Rang ab. Denn sie verfügen über  die Lebenserfahrung, Weisheit und strategisches Know-how, die für den langfristigen  wirtschaftlichen Erfolg unverzichtbar sind. ... Standfestigkeit, Erfahrung mit dem  wirtschaftlichen Auf und Ab und in jahrzehntelanger Praxis erworbenes Wissen.  Die Berufserfahrung ist ein wichtiger Teil der Lebenserfahrung; diese er-  streckt sich aber weiter als jene. Unter „Lebenserfahrung“ versteht man  3 Keine Berücksichtigung wird unter dieser Vorgabe eine spezielle Verwendung des Wortes  finden, wie sie besonders unter der Feder von Juristen vorkommt. Denn dort ist damit nichts an-  deres gemeint, als die Kenntnis von häufigen und typischen Tatsachenzusammenhängen, wie sie  bei jedermann vorausgesetzt werden kann; das Leben ist dabei nur die Bühne, nicht das Objekt  der Erfahrung, und es geht nur um Wahrscheinlichkeiten, nicht um Werteinstellungen. Einige  Beispiele für diesen Wortgebrauch (aus dem Internet) : „Das Gericht geht auf Grund allgemeiner  Lebenserfahrung davon aus, daß das Rückenleiden ‚Scheuermannsche Krankheit‘ beim Betroffe-  nen ‚über kurz oder lang‘ zu einer Beeinträchtigung der Erwerbstätigkeit führt.“ — Im Kontext der  Produkthaftung für ein Sofa: „Es gehört zur Lebenserfahrung, daß Kinder nicht immer ruhig sit-  zen...“ — „Es entspricht der Lebenserfahrung, daß mit der Entstehung eines Brandes praktisch je-  derzeit gerechnet werden muß.“  174ZU
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nıcht alleın, da{ß$ INan 1N umschriebenen praktischen Kunsten ertahren ISt.
Za ıhr gehört vielleicht och mehr ıne hinreichende Menschenkenntnis.
Eın klassısches Dokument der A4US Erfahrung bei ote CWONNCHNECN Men-
schenkenntnis bleiben die ot1ızen des Herzogs Francoı1s de la Rochetou-
cauld 31 In derselben Linıe stellt Kant die „Weltweıisheıit“, das Wıssen,
als W as sıch die Menschen 1mM allgemeinen erweısen, ohne das INa  a S1e nıcht
richtig den Je eiıgenen 7wecken „gebrauchen“ kann, ın das Zentrum se1-
MG „Anthropologie 1n pragmatischer Hınsıcht“

Lebenserfahrung 1m Sınne der Berufserfahrung und Menschenkenntnis
wiırd normalerweise NUur VO  - Menschen, die lange gelebt un! viel erleht ha-
ben, Jungen Menschen A:  eD) S1e 1A17 wen1g So klagt eın Be-
troffener eLWwa „Man sıeht ımmer wıeder ganz Junge Bubis als Scheidungs-
richter. Braucht 119  a nıcht gerade dort Lebenserfahrung?“ Lebenserfahrung
1m pragmatischen Sınn 1St e1in Begritt, der 1ın sıch dreı Omente enthalten
scheint: ErFSTENS; da{ß INnan nıcht NUur viele verschiedene Menschen un! IMNan-

cherlei Sıtuationen erlebt hat; sondern daraus zutreffende allgemeıne FEın-
sıchten un! praktische Kompetenzen hat; zweıtens, da{fß diese
Erkenntnisse un Fertigkeiten nıcht NUur eine ockere Sammlung bılden,
sondern durchdrungen un: begleitet sınd VO einer allgemeinen Urteilsfä-
hıgkeıit; un drıttens, dafß I1  ® sıch in allem die Kunst erwarb, „mıt dem Le
ben zurecht kommen“ und, Ww1e€e I1a  a Sagt, »gUt durchs Leben kom-
INE  i

D Lebenserfahrung 1m höheren Sınn
Von der Lebenserfahrung in diesem pragmatischen Sınn mu{ Ian 1U  a}

ıne Art VO Erfahrung mMIı1t dem Leben unterscheıden, die INa  zn als Lebens-
erfahrung 1mM höheren bzw. tieferen Sınn bezeichnenaJe ach der Per-
spektive pafßt das iıne oder andere Prädikat besser. AHöher“ Autbau der
anthropologischen Schichten: namlich geistiger oder „tiefer“ 1m ück-
Salg Zu personalen Kern Lebenserfahrung 1in diesem Sınn 1St, Dilthey
aufzugreifen, der „Zusammenhang VO  a Vorgängen, durch den WIr die
Lebenswerte erproben“, oder, 1n der Formulierung VO Preul,; „der Inbe-
oriff VO tiefgreitendenERFAHRUNG — LEBENSERFAHRUNG — RELIGIÖSE ERFAHRUNG  nicht allein, daß man in umschriebenen praktischen Künsten erfahren ist.  Zu ihr gehört vielleicht noch mehr eine hinreichende Menschenkenntnis.  Ein klassisches Dokument der aus Erfahrung bei Hofe gewonnenen Men-  schenkenntnis bleiben die Notizen des Herzogs Francois de la Rochefou-  cauld.?! In derselben Linie stellt Kant die „Weltweisheit“, d.h. das Wissen,  als was sich die Menschen im allgemeinen erweisen, ohne das man sie nicht  richtig zu den je eigenen Zwecken „gebrauchen“ kann, in das Zentrum sei-  ner „Anthropologie in pragmatischer Hinsicht“ (1798).”  Lebenserfahrung im Sinne der Berufserfahrung und Menschenkenntnis  wird normalerweise nur von Menschen, die lange gelebt und viel erlebt ha-  ben, erwartet. Jungen Menschen traut man sie nur wenig zu. So klagt ein Be-  troffener etwa „Man sieht immer wieder ganz junge Bubis als Scheidungs-  richter. Braucht man nicht gerade dort Lebenserfahrung?“ Lebenserfahrung  im pragmatischen Sinn ist ein Begriff, der in sich drei Momente zu enthalten  scheint: erstens, daß man nicht nur viele verschiedene Menschen und man-  cherlei Situationen erlebt hat, sondern daraus zutreffende allgemeine Ein-  sichten und praktische Kompetenzen gewonnen hat; zweitens, daß diese  Erkenntnisse und Fertigkeiten nicht nur eine lockere Sammlung bilden,  sondern durchdrungen und begleitet sind von einer allgemeinen Urteilsfä-  higkeit; und drittens, daß man sich in allem die Kunst erwarb, „mit dem Le-  ben zurecht zu kommen“ und, wie man so sagt, „gut durchs Leben zu kom-  «  men  2.2.2 Lebenserfahrung im höheren Sinn  Von der Lebenserfahrung in diesem pragmatischen Sinn muß man nun  eine Art von Erfahrung mit dem Leben unterscheiden, die man als Lebens-  erfahrung im höheren bzw. tieferen Sinn bezeichnen kann. Je nach der Per-  spektive paßt das eine oder andere Prädikat besser. „Höher“ im Aufbau der  anthropologischen Schichten: nämlich geistiger — oder „tiefer“ im Rück-  gang zum personalen Kern. Lebenserfahrung in diesem Sinn ist, um Dilthey  aufzugreifen, der „Zusammenhang von Vorgängen, durch den wir die  Lebenswerte ... erproben“, oder, in der Formulierung von Preul, „der Inbe-  griff ... von tiefgreifenden ... Erfahrungen, die die Biographie einer Person  auf eine für sie selbst bewußte Weise nachhaltig bestimmen, was dadurch  geschieht, daß sie ... zu fundamentalen Sinnannahmen ... verarbeitet wer-  den.“ Wichtig ist hier der Bezug einerseits auf „Lebenswerte“ bzw. auf  „fundamentale Sinnannahmen“, andererseits auf den lebensgeschichtlichen  Zusammenhang.  Um diesen Begriff von Lebenserfahrung durch ein Beispiel zu illustrie-  ren, sei auf die Stadien der Selbsterfahrung verwiesen, die S. Kierkegaard als  31 „Reflexions ou Sentences et Maximes morales“, 1678.  ® Vgl. dazu N. Hinske, Lebenserfahrung — was ist das überhaupt?, in: Ders., Lebenserfahrung  und Philosophie. Stuttgart-Bad Cannstatt 1986, 1—48.  175Erfahrungen, die die Biographie eıner Person
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den  < Wichtig 1sSt jer der ezug eiınerseıts auf „Lebenswerte“ bzw. auf
„tundamentale Sınnannahmen“, andererseıts auf den lebensgeschichtlichen
Zusammenhang.

Um diesen Begriff VO  - Lebenserfahrung durch eın Beispiel iıllustrie-
FeN,; sSe1 auf die Stadien der Selbsterfahrung verwıesen, die Kierkegaard als

„Reflexions Sentences et axımes morales“, 1678
37 Vgl azu Hinske, Lebensertahrung W as 1st das überhaupt?, 1n Ders., Lebenserfahrung

und Philosophie. Stuttgart-Bad Cannstatt 1986, 1—48
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Weg sıch selbst philosophisch analysıert hat. * Es 1St eıne Erfahrung, die
INa nıcht estimmten Zeıiten miıt diesem und jenem in seinem Leben
macht, sondern die ia  - mıt dem Leben selbst mıiıt dem Versuch,
leben macht: 1n der Zuspitzung auf die eigene personale Exıistenz. „Exı1-
stenz“ meınt 1er das faktische, unhintergehbare Daseın endlicher Tre1l-
eıit. Fxıstenz 1st der Ausdruck für den Menschen als handelndes, un! VOL

allem innerlich handelndes Wesen. Das Problem des Lebens als Exıiıstenz 1sSt
der Gegensatz 7zwischen Faktızıtät un Freiheıit, dem eine, Ja die richtige
Stellung gefunden werden MU: Der ıne Pol dieses Gegensatzes esteht
darın, da{fß 11L1Aall Freiheıit nıcht eintach hat, sondern ergreift; INa  n mufß sıch, 1n
idealistischer Sprache, als freies Subjekt erst „setzen” Dazu gehört aber, als
anderer Pol, da{fß mMan ll das, W 4s eiınem schon anderswoher gesetzt 1St,
WOZU nıcht zuletzt die unausweıichliche Freiheıit selbst gehört, handelnd-
mittelbar ratiıfiziert. Die aporetischen Erfahrungen, die sıch mMmI1t den Versu-
chen einstellen, diesen Gegensatz 1ın einer höheren Synthese autzuheben
oder einer erträgliıchen pannung herabzuschrauben, machen den ZEe1-

tralen Inhalt der Lebens- als Existenzerfahrung aus

[ )as Medıium, 1n dem diese Erfahrungen gyemacht werden, 1St VOT alle
der Wechsel der Stımmungen: Freude un: ngst, Zuversicht un Verzweıf-
lung. och geht die Lebens- bzw. Existenzerfahrung nıcht auf 1m blofßen
FErleben dieser Stımmungen un ıhres Wechsels. S1e kommt vielmehr da-
durch zustande, da{fß INa  - ımmer HE Schlüsse aus den Korrelationen zıeht,
die zwischen estimmten Lebenseinstellungen un solchen Stiımmungen e1-
nerseıts un: zwıschen diıesen und dem erreichenden Ziel der Selbst-
durchsichtigkeit un:! der stabılen Verankerung in eiınem tragenden Grund
bestehen. Das dadurch jeweıls WONNCILC Licht reicht AaUuUS, den nächsten
Schritt Cun, der aber nıcht, gefolgt VO anderen Schritten, lIınear auf das
Ziel zugeht, sondern 1mM allgemeınen NUur 1in eıne tietere Dımension des
Grundproblems führt. Was der tietere Sınn der Ertfahrungen WAal, dl€ SR
macht hat, Welß das Subjekt erst Ende, WEenNl durch s$1e seiner
Wahrheıiıt geführt worden 1St. Diese Unbewußtheıit entspricht der Tatsache,
dafß die eigentliche Selbstbestimmung sıch nıcht der Oberfläche des Be-
wufstseins abspielt.

FT Erfahrungen, AaUusSs denen sıch Lebenserfahrung 1mM
höheren Sınn autbaut

Lebenserfahrung sperrt sıch dagegen, 1in den Plural werden.
Dennoch baut s1e sıch, w1e€e gEesSagT, 1Ur 1mM Durchgang durch eıne Vielzahl
VO Erfahrungen auf. S1e 1st das teıils sıch ergebende, teıls
Resultat VO Erfahrungen, die 111all lebend mıt dem Leben macht, se1l ın
seiner pragmatischen oder 1n seıner höheren Sinndimension. Nun 1st
beachten, daß 1L11all den beiden Weıisen des Sich-Auskennens mıt dem

33 Vor allem 1n „Entweder/Oder“ (1843) und „Dıie Krankheit zum Tode“ (1849).
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Leben klassısch tormuliert: den JTugenden der Klugheit oder der We1s-
eıt L1L1UT durch Erfahrungen kommt, dıe dem Resultat in spezifischer
Weıise AaNSCMESSCH sınd. In der pragmatıschen Dımensıon, 1in der alle Ertah-
rung eine Begleitung oder Umgebung der Handlungserfahrung ISts wırd das
die Erfahrung VO Erfolg un: Mißerfolg se1n, dıe, Je nachdem, in typıscher
Weıise eiınem 1Iyp des Handelns tolgt In der höheren Dımension wırd C die
Erfahrung VO 1nnn un:! Sınnlosigkeit bzw. VO geringerem un: gesteiger-
te  = Sınn se1n. uch 1er 1sSt das Handeln wesentlich, aber nıcht dominant
W1€ ın der pragmatischen Dımensıion. Die Erfahrungen, die 11194  - MIt dem
Leben macht, fallen nıcht eintach mıt denen ZUSaMMECN, die INa  aD} mıt dem
Handeln macht. Zu ıhnen gehören auch Erfahrungen, 1n denen sıch erst die
Horıizonte eröffnen für die Grundentscheidungen. Solche Grundentschei-
dungen aber zı1elen mehr auf Eıinstellungen als auf konkrete Handlungen.

Kıerkegaard hat in seınen philosophischen Dichtungen eıne NZ Reihe
solcher Erfahrungen dargestellt, die V.OT allem dem Fundus des eıgenen
Erlebens entnommen hat Er hat S1e zugleıich aber auch schon eingefügt 1n
ıne Theorie des Werdens-zu-sich, als Ulustrationen der Stadien auf dem
Weg, den das Individuum als endliche Freiheit ähnlich dem Subjekt 1in He<
gels „Phänomenologie des Gelistes“ unter dem (Gesetz der Notwendigkeıt
durchlauten mMUu: Man Nag 1ın dieser Eıinheit VO Beschreibung und Deduk-
t10n eınen Vorzug sehen. ber 1St auch sınnvoll, sıch Beschreibungen VO  an

Erfahrungen zuzuwenden, In denen diese unmıttelbarer U Ausdruck
kommen, und dabe] Zeugnisse auszuwählen, die einerseılts sıch auf tiefe
bzw. sublime Erfahrungen beziehen un! andererseits treffend 1Ns Wort gCc-
bracht worden sınd. Paradıgmatisch se]len jer einıge Stellen AUsSs den Brieten

Rılkes un: aus den Tagebüchern Jüngers herangezogen, und ZW3afY,
der Eintachheit halber solche, 1in denen nıcht 11UTr höhere Erfahrung selbst,
sondern meı1st auch och der Ausdruck „Erfahrung“ vorkommt.

S1e werden sıch uch erinnern, das erlebt haben: da{ß der Blick autf ıne Landschaft,
aut das Meer, auf dıe orofß ausgestirnte Nacht u1ls die Überzeugung VO Zusammen-
hängen un: Einverständnissen eing1bt, die WIr nıcht überschauen vermöchten; 1€es
gerade War CS W as iıch ın einer nächtlichen Konfrontation mıiıt der Sphinx VO Gizeh]
iın einem höchsten Grade erfuhr
Am Ende des Ziıtats hebt Rılke selbst das Wort „erfuhr“ hervor, obgleich
eingangs VO „Erleben“ spricht. Was den Unterschied ausmacht un!

erlaubt, das gefülltere Wort verwenden, 1St ohl die EeXLrerme Intensıität
des Erlebens, das sıch nıcht in einem zuständlichen Getühl erschöpftt, SO11-
dern eine Art VO Einsicht einschliefßt. Diese 1st allerdings keıin Anschauen
oder gar Überschauen, sondern esteht darın, da{fß INnan sıch VO „Zusam:
menhängen“ umegriıffen erlebt, Ja mehr noch, VO  — solchen Zusammenhän-
SCNH, denen „Einverständnisse“ gehören. Rılke betont, da{fß ıne derartige
Erfahrung jedermann zuteıl werden ann. Darın liegt das Element der Wıe-

34 Rılke .Anm. 12], 506 K1,Z
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derholung, das für den Erfahrungsbegriff gefordert worden W al WE

auch jer wenıger 1n dem Sınn, da{fß dasselbe FErleben demselben Subjekt öft-
LGT: wıderfährt, 1aber doch 5 da{fß sıch in Ühnlicher Weise in verschiedenen
Menschen ereignet.

Dıie Freude 1St eın Moment, unverpflichtet, VO vornhereın zeıtlos, nıcht f halten,
aber uch nıcht eigentlich wieder verlieren, indem ihrer Erschütterung
Wesen siıch gewissermaßen chemisc. verändert, nıcht NUL, w1e€ 1m Glück der Fall
seın IMNay, 1n einer Mischung sıch selber kostet und genießt. Erfüllt VO dieser
Erfahrung, hab iıch mich zı1emlic. VOT Enttäuschung gesichert, enn da das Größere
immer 1mM Recht bleıibt, Nerwarte. se1n, kommen % höre ich N1ıEC auf, als
Möglıchkeıit fühlen, uch da, ©S ausbleibt.

uch 1n diesem Text unterstreicht Rılke den Ausdruck „Ertahrung”. Er
notiert zunächst, fast 1in der orm eiıner allgemeınen Wahrheıt, eiınen Unter-
schied 1mM Erleben, den ımmer wieder bemerkt hat die unterschiedliche
ihe VO „Freude“ un: ‚Glück‘ uUunNnserem Innersten, und versucht, die-
SCI1 Unterschied MIt Hılfe einer Metapher verdeutlichen. Dann kontftron-
tiert CI, offenbar AL wıederholtem Erleben, Z7wel Erfahrungsgegebenheıten
miteinander: einerseılts die (an sıch betrübliche) Tatsache, da{fß die Freude
kommt un geht, ohne da{fß Manl S1e herbeiruten oder halten könnte, un!
derseıts die Tietfe der Berührung, Ja „Erschütterung“ durch wahre Freude.
Und zieht AaUuS dem Letzteren den (Ent-)Schluß, sıch mı1t dem Kommen
un Gehen der Freude nıcht 1L1UT abzufinden, sondern darın eın tieferes (j6-
DE erblicken, mıt dem sıch einverstanden erklärt.

Während 1n den VO  a Rılke berichteten Erfahrungen gewissermalsen eıne
Tiefenschicht des Se1ns un: der Seele berührt 1St, die 1m Verborgenen ımmer

bestehen scheint, sprechen die beiden folgenden Texte VO Ernst Junger
VO  b Erfahrungen, die sıch nıcht auf Bestehendes richten, sondern 1n denen
sıch Zukünftiges erschliefßt.

esucht Pıcasso; ein1ıge Werke etallen 1 „Andere Bılder, w1e eiıne Reihe
asymmetrischer Köpfe, empfand iıch moOonstros. Indessen mu{ eıner SX uNnge-]
meınen Begabung, WE IinNnan S1e durch Jahre und Jahrzehnte sıch solchen Themen
wıdmen sıeht, die objektive Entsprechung zubilligen, uch s1e sıch der eıgenen
Wahrnehmung entzieht. Es handelt siıch Ja 1m Grunde noch Ungeschautes und
Ungeborenes und Experimente VO alchimistischer Natur 1)as Bıld des Men-
schen wiırd magisch vorausgesehen, un: wenıge ahnen dl€ fürchterliche Tiefe der Ent-
scheidung, die der Maler fällt

Es handelt sıch eın Ertahren oder Vernehmen 1n einem paradoxen
Sınn: dessen, W asS aktuell och gal nıcht 21Dt, W as siıch aber schon auf-
drängt, treilich nıcht jedermann, sondern LLUL einıgen „Empfaängern“. Daflß

sich jer wirklich eın Empfangen handelt, dem ein Objektives _

grunde liegt, wiırd für den Außenstehenden, der VO der unmıiıttelbaren Br
fahrung selbst ausgeschlossen 1St, plausibel, weıl die konstante Außerung e1-

35 Rılke |Anm 122 501 [31
16 Parıs, Da  N 1947 (Jünger |Anm. 28]; 110)
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ner ımmer wıeder als unzweıtelhaft yen1a]l erwıesenen Begabung gerade in
solchen tremdartigen Werken aum anders erklärt werden ann. Immerhin
ann der außenstehende Betrachter Jünger auf eıgene Erfahrungen 1n e1-
1I1C Felde zurückgreıten, dessen Gehalte noch unbestimmt, och potentiell
sind.

Im Rausche dringt der Geılst weıter und abenteuerlicher, unmıiıttelbarer VO Er SA4A111l-
melt Erfahrung 1m Grenzenlosen e1in. Ohne solche Erfahrung 1sSt keıine Poesıe.
och ein Lebenszeugnis Rılkes muf{fß jer 1m Kontext der höheren K O

benserfahrungen angeführt werden, obwohl weder eınen estimmten
Platz 1n seiner Lebenskontinuität haben scheıint, noch VO ıhm „Erfah-
rung geNanNnNtL wiırd; WCI111 der Dıichter andernorts 358 auf dieses Ereign1s
sprechen kommt, vielmehr „ENebDISs.. 0Og betont, 1mM Sıngular,
„das Erlebnis“. Der Grund, VO ıhm jer dennoch die ede se1in
mufß, 1sSt die Tatsache, da{fß sıch einen Iyp VO  m Erlebnis handelt, der
z B VO James 39 un:! och mehr VO anderen Autoren W1€e eLtwa Nıshida*
„reine Erfahrung“ ZENANNL worden 1St

Eınes Nachts iın Toledo geschah CD da: MIr eın 1n ZEeESsPANNLEM Jangsamen Bogen
durch den Weltraum tallender Stern zugleich (wıe oll 1C. das sagen?) durch den In-
nen-Raum hel dl€ trennende Kontur des KOrpers WAar nıcht mehr da. Und w1e hıer
durch das Auge, W ar mır schon trüher einmal Uurc das Gehör dıiese Eıinheıit aNngC-
kündıgt worden auf Caprı einmal, als 1C. nachts 1mM Garten stand, den Olbäu-
INCIL, un der Ruft eiınes Vogels, über dem iıch die Augen schliefßen mufßste, W al gleich-
zeıt1g In mır und raufßen w1e 1n einem einzıgen ununterschiedenen Raum VO
vollkommener Ausdehnung un: Klarheit!
Das Erlebnis in Toledo, das Rılke jer erzählt, hat in Ühnlicher Weise

schon e1n- oder zweımal gehabt. Dennoch 1st diese Wiederholung“ für se1-
1ieCEN Sınn un: se1ine überzeugende Kraft nıcht wesentlıch:; jedes dieser Erleb-
nısse genugt sıch selbst, WI1e€e dem in allem Erleben- Wollen virulenten
Verlangen in emınenter Weıse Genüge oibt Es handelt sıch das Erlebnis
der AEinheit: des außeren Raums un: des Innen-Raums der Seele oder des
Bewulßltseins. Eın Identitätsbewulfstsein ereıgnet SICH: das ganz aufßerge-
wöhnlich ist. Und doch 1St zugleich Zanz gewOhnlıch. Denn anders annn
jegliche Wahrnehmung gar nıcht zustande kommen als dadurch, da{fß der
Wahrnehmende als solcher und das Wahrgenommene als solches für den
Augenblick der Wahrnehmungspräsenz 1m ınn identisch WCI-

37 Kırchhorst, 947 (Tünger |Anm 28],; 212) Jünger deutet 1er aut eiınen rätselhatten Sach-
verhalt, dessen extreme Steigerung Kommerell in manchen Dichtungen Rılkes festgestellt hat
Dort „geschieht eın Hınaustragen der menschlichen Erfahrung, 1Ns Transzendente, das NeCUu be-
stımmen ıst, und das zunächst CGott nennt (zıtıert ach dem „Marbacher Magazın“ 1985,
69)

38 Sämtliche Werke, Sechster Band, Frankturt Maın 1966, 6-—1 0472 und T3
39 Vgl. James
40 In seinem trühen Hauptwerk: Nishida Kıtaro, Zen kenkyu(191 { dt. ber das CGute. Eıne

Philosophie der reinen Erfahrung, Frankfurt AIl Maın bes. Kap LL
Rılke |Anm 121 /02 114
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den  44 Außergewöhnlich 1st freilich, dafß diese rasenz und damıt diese
Identität selbst erlebt wird. Denn für gewöhnlıich stellt sıch dem dl€ Sub-
jekt-Objekt-Irennung des Bewulfstseins hemmend Damıt 1St mC-
meınt, einerseı1ts, da{fß das prasente Objekt seıne rasenz gewissermaißen VT =

schluckt un andererseıts, dafß das Subjekt, das doch Stätte der Präsenz des
Objekts ISt: sıch selbst dadurch verdeckt, dafß sıch als Prasentes; als
„trennende Kontur des Körpers” , präsentiert. Insotern an INa  - SCI1, da{fß
1n diesem augenblicklichen Ereign1s der FEinheit die verschwıegen immer
aktıve Natur des Geilstes aufgeht. Solche Erlebnisse siınd gee1gnet, der Hr-
tahrung des eiıgenen Lebens eınen Horıiızont geben.

Unser Thema sınd „Erfahrungen, aus denen siıch Lebenserfahrung 1m hö-
heren Sınn aufbaut“. Nachdem ein1ıge Beispiele betrachtet worden sınd,
stellt sıch och einmal die rage, inwiıetern S1e wirklich als Erfahrungen un!
nıcht 1Ur als einzelne FErlebnisse gelten können. Denn 1Ur dann können S1€E
sıch Z4A2A7: Lebenserfahrung totalısıeren, jenem Koönnen bzw. Be-
scheidwiıssen bzw. Sich-Verstehen-auf das auch 1mM Bereich des „Höhe-
ren  < Lebenserfahrung ausmacht. Fur diese Ansıcht können Wwel Gründe
angeführt werden.

Erstens ann Ur jene -Einsicht- Relevanz für Lebenserfahrung haben,
die für weıte Strecken des Lebens, Ja tendenzıell für das Leben (321-
tung hat. Diese FEinsicht mu{fß nıcht intersubjektiv gelten; S1e mu{fß jedoch für
das Indiyiduum, das die Erfahrung hat, wirkliche Gültigkeit ha-
ben Sie mu{ und AT 1in der Form, 1ın der S$1€e eingesammelt wurde, nıcht
durchgeklärt seın un! definitiv für ımmer gelten; S1€e sollte aber der ıch-
Lung ach stimmen un: sıch 1n spatere Formen integrieren lassen. Solche
Finsicht annn sıch aber 1m Bereich der Erfahrung normalerweıse aum —

ders ergeben als dadurch, da{fß sich, VO sıch wandelnden Posıtionen des i
bens AaUS, yleiche oder Ühnliche Erlebnis-Verbindungen wıederholen, da{ß
aus ıhnen ein Wıssen un: Koöonnen 1m Hinblick auf die Deutung un: Füh-
rung des Lebens 1in seıner Wurzel und folglich 1n seiner Ausdehnung enNnt-

springt.
Und zweıtens ann der Titel „Erfahrung“ 1Ur dann vergeben werden,

WECI111 das Frlebte eın bloßer 7Zustand oder Gedanke 1St, sondern die Eröff-
NUunNng einer Realıtät enthält, all dem das Erleben einen objektiven, begren-
zenden alt hat 1ne Erfahrung 1m Kontext der wahrnehmbaren organge
oder der praktisch-zielgerichteten Tätigkeiten kommt Ja auch NUur ann
stande, WE das Wahrnehmen-Wollen un: die siıch anfänglıch realisıerende
Handlungsabsicht einen Gegenhalt der Realıität inden So mu{ auch
1mM Bereich der „höheren“, der Sinn-Erfahrungen, die persönlich sınd, das
Flement des Gegenhalts geben. Zu diesem Gegenhalt kommt durch dreı
Momente, die sıch mıt unterschiedlichem relatıyvem Gewicht auspragen.

42 Arıstoteles, De anıma HEZ 431 al Vgl Haeffner, Philosophische Anthropologie. d
vollst. NEeCUu bearbeıtete Auflage, Stuttgart 2000, 140—146
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Das Moment, durch das ıne verläßliche Erfahrung zustande
kommt, 1St das der Bestätigung durch Wıederholung. Dieses Element hat
sıch in den Briefen Rılkes mehrtach verihzieren lassen. Zur Bekräftigung se1
och tolgender ext hinzugefügt.

Es 1sSt die eine, immer wıeder bestätigte Erfahrung, der iıch langsam vorgeschrit-
ten b1n ), da: die wırklıchen Fortschritte meınes Lebens gewaltsam nıcht herauf-
bewegt werden können, da{fß S1e lautlos eintreten un! da{fß iıch ıhnen beschäftigt bın,
WE iıch stil] un: inständig den Sachen arbeite, die ich 1mM tiefsten Sınne als meıine
Aufgaben erkannt habe
Eın zweıtes Moment des Gegenhalts 1St die Einfügung iın den orößeren

Sınnzusammenhang des persönlichen un! überpersönlichen Lebens. Da die
objektive Zuverlässigkeit subtilerer Erlebnisse oft nıcht unmıttelbar
Tage liegt, 1St INan für ihre Beurteilung verwıesen auf anthropologisch-ethi-
sche Krıterien bzgl iıhrer Wırkung oder Verarbeitung. An einer solchen krı-
tischen Beurteilung sınd nıcht 1Ur die skeptisch Aufenstehenden interes-
sıert, sondern oft auch die Subjekte dieser Erlebnisse selbst, die sıch dazu
VO  e Ertahrenen beraten lassen. Dıie rage iSt, ob diese Erlebnisse nıcht ber-
haupt erst Erfahrungen werden 1m Rahmen dieses deutenden und WCI-
tenden MOor- un:! Rückbezugs 1m biographischen Kontext.

Eın drıttes Moment hängt mı1t dem zweıten CNg mmen Es besteht 1n
der Echtheit des Erlebens, das den Erfahrungen 1m höheren Sınn zugrunde
lıegt Die rage ach der Echtheit des Empfindens kommt VOT allem deswe-
gCH auf, weıl WIr die Realıität un auch uns selbst häufig durch die Brille des
Erlebens anderer, die Einflufß auf uUu1ls haben, vernehmen. Auf den
VO ıhnen eröffneten oder betretenen Bahnen läuft Wahrnehmen, Br-
leben un! Erfahren, W 4as dessen Unmiuttelbarkeit ZWar nıcht aufhebt, aber
doch miındert. Wenn WIr selbst, bewußfßlt 1ISETC Perspektive suchend, Uu1lls die
Lebensperspektive un: das Lebensgefühl VO Vorbildern eıgen machen
un: VO  — da aus nıcht mehr den Rückweg unls selbst finden, ann
unechten, entfremdeten Weıisen der Getühlskultur un der Selbststilisie-
LuNng kommen. Damıt Erfahrung zustande kommt, die miı1t Realıität gesättigt
1sSt und voll „meıne Lebenserfahrung“ heißen darf, MuUu S1€e also eınen 38
genhalt nıcht 1Ur der Realıtät haben, die mMI1r entgegenkommt, sondern
auch der Realıtät, die iıch selbst bın

Rilke hat dl€ Gefahr der Unechtheit NC} Empfindung un Ausdruck tief
erlebt. In bezug auf den heiligen Tanz VO Assısı, das Idol seines „Stunden-
Buchs“, Sagl spater:ERFAHRUNG — LEBENSERFAHRUNG — RELIGIÖSE ERFAHRUNG  Das erste Moment, durch das eine verläßliche Erfahrung zustande  kommt, ist das der Bestätigung durch Wiederholung. Dieses Element hat  sich in den Briefen Rilkes mehrfach verifizieren lassen. Zur Bekräftigung sei  noch folgender Text hinzugefügt.  ... Es ist die eine, immer wieder bestätigte Erfahrung, zu der ich langsam vorgeschrit-  ten bin (...), daß die wirklichen Fortschritte meines Lebens gewaltsam nicht herauf-  bewegt werden können, daß sie lautlos eintreten und daß ich an ihnen beschäftigt bin,  wenn ich still und inständig an den Sachen arbeite, die ich im tiefsten Sinne als meine  Aufgaben erkannt habe.  Ein zweites Moment des Gegenhalts ist die Einfügung in den größeren  Sinnzusammenhang des persönlichen und überpersönlichen Lebens. Da die  objektive Zuverlässigkeit subtilerer Erlebnisse oft nicht unmittelbar am  Tage liegt, ist man für ihre Beurteilung verwiesen auf anthropologisch-ethi-  sche Kriterien bzgl. ihrer Wirkung oder Verarbeitung. An einer solchen kri-  tischen Beurteilung sind nicht nur die skeptisch Außenstehenden interes-  siert, sondern oft auch die Subjekte dieser Erlebnisse selbst, die sich dazu  von Erfahrenen beraten lassen. Die Frage ist, ob diese Erlebnisse nicht über-  haupt erst zu Erfahrungen werden im Rahmen dieses deutenden und wer-  tenden Vor- und Rückbezugs im biographischen Kontext.  Ein drittes Moment hängt mit dem zweiten eng zusammen. Es besteht in  der Echtheit des Erlebens, das den Erfahrungen im höheren Sinn zugrunde  liegt. Die Frage nach der Echtheit des Empfindens kommt vor allem deswe-  gen auf, weil wir die Realität und auch uns selbst häufig durch die Brille des  Erlebens anderer, die Einfluß auf uns gewonnen haben, vernehmen. Auf den  von ihnen eröffneten oder betretenen Bahnen läuft unser Wahrnehmen, Er-  leben und Erfahren, was dessen Unmittelbarkeit zwar nicht aufhebt, aber  doch mindert. Wenn wir selbst, bewußt unsere Perspektive suchend, uns die  Lebensperspektive und das Lebensgefühl von Vorbildern zu eigen machen  und von da aus nicht mehr den Rückweg zu uns selbst finden, kann es zu  unechten, entfremdeten Weisen der Gefühlskultur und der Selbststilisie-  rung kommen. Damit Erfahrung zustande kommt, die mit Realität gesättigt  ist und voll „meine Lebenserfahrung“ heißen darf, muß sie also einen Ge-  genhalt nicht nur an der Realität haben, die mir entgegenkommt, sondern  auch an der Realität, die ich selbst bin.  Rilke hat die Gefahr der Unechtheit von Empfindung und Ausdruck tief  erlebt. In bezug auf den heiligen Franz von Assisi, das Idol seines „Stunden-  Buchs“, sagt er später:  ... Dies alles rührt uns ja noch, und vor zehn Jahren hätt’ ich, mit der Einbildungs-  freude der Jugend, es anempfunden, — jetzt, auch nur einen Moment hier zuzustim-  men, ist pure Nachahmung des Gefühls und im Tiefsten unfruchtbar. **  %3 Rilke [Anm. 12], 243 [21.2.1907].  %* Rılke [Anm. 12], 529f. [18.5.1914].  181Dies alles rührt Ul Ja noch, un OT ehn Jahren hätt ich, mıiıt der Eınbildungs-treude der Jugend, anempfunden, IetZE uch Nur einen Moment hier zuzustiım-

INCN, 1sSt PUre Nachahmung des Getühls und 1m Tietsten unfruchtbar.“*

4 5 Rılke Anm. 121 24% 212
Riılke |Anm 12 529 155
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Und in bezug auf Landschaftsmalerei emerkt er°
Unsere Seele 1st eine andere als die HÜSUCIGT Vater; WIr können noch die Schlösser und
Schluchten verstehen, be1 deren Anblick S1e wuchsen, ber WIr kommen nıcht weıter
€l1. Unsere Empfindung vewınnt keıine Nuance hınzu, uUuNseI«ec Gedanken vertetau-

sendfachen sıch nıcht, WIr tfühlen uns w1e 1n altmodischen Zımmern, 1n denen [11A)]  -

sıch keıine Zukunft denken kann.

In bezug auf die subjektive Echtheit eıner künstlerischen Leıistung u
schreibt Rılke AaAn auch Krıterıen, die 1119  b vielleicht auch auf andere Au-
erungen des Erlebens übertragen darft:

W as Stärke und innerer Bestimmung 1n dieser Arbeit A Geltung kommt, da{ß
s1e AUS einem wirklich bewegten Menschen ausbrach, aus einem, 1n dem ebendig ist
VO den Krätten und Gegenkräften des unbegreiflichen 4se1ns das oibt ihr die
reinsten un! dringendsten Akzente und, stellenweıse, jene unbedingte Gewalt, die
11UT die Wahrheit hat und, 1n ıhrer Art, och die Not.

Fchtheit 1m FErleben 1St Subtileres als die Echtheıit 1mM Reden un:!
Handeln. Von dieser schrieb pranger treffend *” ASECHt “  sein“, he1ißst,
99-  Ur mıt Zustimmung me1lnes tieferen Wesens reden un handeln.“
ber der durchgehaltene Wılle Z „echten“ Reden un!: Handeln steigert
umgekehrt die Chance, einen Zugang seinem tieferen Wesen und auch
echte Lebenserfahrung gewınnen.

Religiöse Erfahrung
„Religiöse Erftfahrung“ 1st ın der NEUETECN Philosophie einem breıt dis-

kutierten Thema geworden. Wır beschränken uUu1ls 1er auf ıhren Begriff.
Ausgeklammert 1st weitgehend die metaphysische Frage, W as letztlich VOI-

geht, WEe1111 sıch ıne relıg1öse Erfahrung einstellt. Ausgeklammert se1 auch
die ynoseologische Frage, ob un! w1e€e die Geltungsansprüche, die sıch mıt
dem reflexen Bewulßftsein un: der ede VO 5S0s relıg1ö6sen Erfahrungen
erheben, eingelöst werden können. Nur folgende Fragen sollen behandelt
werden: W as mıt dem Ausdruck „relig1öse Erfahrung“ sinnvollerweise
gemeınt se1ın un:! W as dabe!1 „Erfahrung“ heißen aı

$ ] (Ort un Gebrauch des Begriffs „religiöse Erfahrung“
Der Gebrauch des Ausdrucks „relig1öse Ertahrung“ annn seiınen „SItZ 1m

Leben“ sowohl 1mM relig1ösen Ww1e€e 1m wissenschaftlichen Leben haben Fant-

sprechend 1St ıne „interne” und ine „externe“ ede und entsprechend iıne
interne un iıne EXFTernNne Theorie relıg1öser Erfahrung unterscheiden.“®

45 Worpswede: 11 Sämtliche Werke, Fünfter Band, Frankturt Maın 1965, Dabei spricht
Rılke gewissermaßen 1m Namen der Worpsweder Maler 1900 arl Mackensen, (Itto Moder-
sohn, Fritz Overbeck und Hans Ende

46 Rılke . Anm. 12% 531 14.6
47 Spranger |Anm 171;
48 Vgl Haeffner, Sınn und Problematik eiınes philosophischen Verstehens VO  — Religion, 1:

Religion als Gegenstand der Philosophıie, hg. Wieland, Paderborn IO 175198
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Ungeachtet dieses Unterschieds können sıch die beiden Perspektiven e
genseltig überschneiden un! voraussetizen Eın empirısch arbeiıtender WiIS-
senschaftler des Religiösen 1St angewıesen auf die 1in relig1öser Sprache aus-

gedrückten relıg1ösen Erfahrungen. Er steht ıhnen aber nıcht 1n dem
Verhältnis, 1n dem INa  = eigenen Möglichkeiten steht, sondern in dem, 1n
dem I1a  - Objekten der Beschreibung, Klassıfikation un! Erklärung
steht. Umgekehrt ann eın religiöser Mensch, der zugleich Intellektueller
1St, sıch dafür interessieren, Ww1e€e 1n der Religionswissenschaft, -psychologie
un -soziologie die Erfahrungen, die 1n anderen Religionen un: auch 1n se1-
FEYOGT.: eigenen Religion bezeugt sınd, vorkommen und behandelt werden.
och wırd se1n Interesse Theorie letztlich immer VO relig1ösen Inter-
CSSC miıtgeprägt se1n.

In der (externen) Religionstheorie
Der Ort NUunNn, dem der Ausdruck „relig1öse Erfahrung“ epragt worden

1St, 1St nıcht die Religion selbst, sondern die CXtierne Religionstheorie. Das
sıeht INa  e dieser Prägung gewıssermaisen schon Gesıcht ragt INa
nach iıhrer Herkunftt, scheint CS als lıege S1E€e bel Wılliam James, der sS1e ın
den Titel se1lnes Werks „The varıetles of rel1g10us experience“ (4904%7/02))
gESELIZL hat DZWwW.;, für die deutsche Fassung, in eorg Wobbermins deutscher
Auswahl-Übertragung dieses Werks, die 907 dem Titel „Die relig1öse
Erfahrung 1n iıhrer Mannıigfaltigkeit“ Leipzıg erschienen 1St. Denn seıther
hat sıch dieser Begriff mehr un! mehr in verschiedenen Sprachen verbreıitet,
während vorher nıcht (oder kaum) bezeugt 1St. Was bedeutet das?

Wohl haben Menschen das, W as INa  1z) „relig1öse Erfahrungen“ NNT, der
Sache ach vermutlich seıt langem yehabt, und gewil$ haben diese Ertahrun-
gCH 1n vielfältiger Weıse ihren sprachlichen Ausdruck gefunden. och die
Tatsache, da{ 1ne externe, wıssenschattliche Sıcht auf „Religion“ entsteht
un! da{fß innerhalb dieser Sıcht für das, W as INan 1n anderer Weıise schon
kannte, der TNECUC Allgemeinbegriff „relig1öse Erfahrung“ gebildet wird, 1St
besonderer Beachtung wert Be1 dieser Tatsache geht mehr als e1-
NenNn analen Wechsel VO Bezeichnungen. Es geht eın Bewußftsein
un damıiıt um eın gyeaändertes Verhältnis Zr Sache un! damıt möglıcher-
weıse Oß eine Veränderung 1n der Sache der Art un: We1ise SOWI1e
der Begünstigung un Erschwerung des Erfahrens selbst.

Der Allgemeinbegriff „relig1öse Erfahrung“ ımpliziert erstens den A
spruch auf ein ZEWISSES Wıssen VO dem, W as Erfahrung überhaupt sel, 1im
Unterschied anderen Modi subjektiven Lebens. Er impliziert zweıtens
einen Begriff des Religiösen und damıt drıittens die Voraussetzung, dafß
auch andere Gattungen der Erfahrung o1bt, VO denen sıch die „relig1ös“ gC-
annte in typıischer We1lise unterscheıdet, wobe!l sıch diese Unterscheidung
nıcht auf besondere Gegenstände (d regionale Inhalte) beziehen mufßs; s$1e
annn sıch auch auf die Verschiedenheıit der Art und Weiıise des Bezugs den
Gegenständen (obiectum formale) beziehen.
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In ll diesen Zuordnungen stecken systematische Vorentscheidungen
mıtsamt ihren Problemen. In der Philosophie äfßt iNan die „relıg1öse Ertah-
rung“ häufig 1ne Liste INmıt der wıssenschaftlichen, moralischen
un: asthetischen Erfahrung bılden. In dieser Auftfzählung, die der Gliede-
TU11S des Kantischen Systems entspricht, lıegen Voraussetzungen bzw. Len-
kungen des Denkenss, die nıcht selbstverständlich sind.

Aı E In der Religion un: der geistlichen Lehre selbst
Die relıg1onsımmanente ede VO relıg1öser Erfahrung trıtt ın verschie-

denen Formen und Theorie-Graden auf: zunächst ga nıcht mı1t Hılfe dieses
Begritts, sondern Sanz anderen Ausdrücken. Eınige davon, die AaUuUs der
biblischen Tradıition Stammen, selen aufgezählt: „Gott sprach Abraham“;
„e1In Engel trostet ihn: „dann sahen S1e die Wallfahrer] (5Ot% auf dem
Zion  “  9 AI der Nacht rang eıner mMı1t ihm  “ „der Herr hat m1r geholfen“;
(sottes ähe ;spuren., „eıne Stimme sprach“; „kostet und seht, WI1e€e gul der
Herr iıst „brannte nıcht Herz, als uUunls die Schrift erschlof$?“ USW.

Dann; spater, kommt auch ZUur Verwendung VO abstrakten Allgemeın-
begriffen wI1e: nNAOELV TI BLa Datı divina; experımentum b7zw. CogNnıtL0 ‚—

perimentalis, spirıtnalıs | I VEUUOATAN| CogNnıtL0 USW. Dıie Verwendung solcher
Begriffe steht schon 1m Kontext eiınes gewıssen Interesses Theorie (ım
weıten Sınn dieses Wortes), freilich zunächst einer praktıschen Theorıie, de-
ren Sıtz 1MmM Leben dıe geistliche Unterweısung un! Leıtung 1Sst, die zunächst
ganz sıtuationsbezogen SCWESCH se1n INag, dann aber auch 1n die orm eıner
Lehre gebracht worden ist. Die verschiedenen Iypen relig1ös relevanter Er-
lebnisse (Seelenzustände) mıtsamt den Regeln, ach denen s1e teilweıse CVO-

zıert werden können sSOwI1e theoretisch un praktısch deuten sind, haben
iıhre Behandlung 1n den Texten der doctrina spirıtnalıs 49 gefunden. Es sınd

frühe Formen der höheren Psychologie, deren Anfänge, klassiısche Gestalten
und spatere Schicksale nıcht übergangen werden dürfen, WCI111 INa  en sıch dem
Thema „relig1öse Erfahrung“ zuwenden ll Zu beachten 1St dabe1 Wıe
schlägt sıch 1n iıhnen die Kontinultät einer Religion oder auch estimmter
lıg1öser Strömungen nıeder, Ww1e€e ein Neuautbruch, Ww1e€e eiıne Erstarrung? Ist
eın Einfluß anderer Religionen erkennbar? Unter welchen theologischen,
psychologisch-anthropologischen und erkenntnistheoretischen Prinzıpien
werden die seelischen ewegungen dargestellt und bewertet? Wıe wırd AauUus

ıhrem Wechsel Erfahrung gewonnen? Wer sınd die Träger dieser Traditionen
geistlicher Lehre, Wer ıhre Gegner (innerhalb der jeweıligen Religion)? IC

49 Klassische „Orte olcher geistlıchen Lehre 1n der christlichen Tradıtion sınd z B Paulus
(bes. Galater Korintherbrief) und dıe Johannesbriefe; die Apophthegmata5Evagrıus
Ponticus (T 400), Johannes Cassı1ıanus (7430); Bernhard Clairvaux F1132 Thomas VO: Aquın
(T1274; S.th Ila Hae, 171—182); Dionysius der Kartäuser 71471); Theologia deutsch; Ignatıus
Loyola ( Teresa Avıla (T Franco1s de Sales T 4G22% Zinzendorf (T us Aus
der muslimischen Tradition waren VOr allem HNECMNNECIN a1-Muhasıbi (T 857), Gunaı1d (T7910) und
al-Hallag (T 922) Zahlreiche TIraktate sınd 1mM Hınduismus und Buddhiısmus finden O der-
gleichen auch 1m Judentum o1bt, ware untersuchen.
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Anders als beım heutigen Interesse „relig1iöser Erfahrung“ häufig
der Fall 1St, wiırd iınnerhal der Religion selbst die „Erfahrüng“, sowohl 1m
eher kognitiven W1€e 1mM eher emotionalen Sınn, 1mM allgemeinen ‚War als ho-
hes Gut, nıcht aber als Zweck sıch angesehen. Vielmehr lıegt der Akzent
auft der dadurch ermöglıchten, sıch vollziehenden bzw. dokumentierenden
„Neugeburt“, un: diese TIranstormation des Subjekts mu{ß selbst nıchts Eirs
ebniıshaftes haben, sondern A der Nüchternheıt einer Haltung unterge-
ordnet werden, die z B als Hıngabe den Wıillen Gottes, der „alleın gC-
nügt”, bezeichnet wird. och eın zweıter Unterschied 1sSt vermerken.
Das moderne Interesse richtet sıch VOT allem auf den „Aufstieg“ AUuS$ den
Nıederungen des blo{f( Protanen Zur Erhabenheit des Heılıgen bzw. auf den
Übergang der relig1ösen Erkenntnis AUsS ıhrer blofß sprachlich symbolisıer-
ten Dürre AT Fülle der Erfahrung iıhrer Bedeutung un: Wahrheit. Das 1Sst
gewif auch das konstante Bedürfnis des religiösen Menschen aller Zeıten,

deren Befriedigung ıhm gveistlıche Lehrer helten wollen. ber zugleich
legen viele dieser eıster rnehr och den Fınger auf das Problem des Ab-
st1egs AaUus dem relıg1ösen Erlebnis in den gewöhnlichen Alltag. rst 1er ent-
scheıidet SICH; ob einem Fortschritt kommt oder nıcht.

Wenn 1mM tolgenden das Bedeutungstfeld AUSSCINCSSCH wiırd, das der Be-
oriff der ‚relıg1ösen Erfahrung“ hat und VOTL allem haben sollte, wırd das
1n Z7wel Durchgängen geschehen. Erstens wırd gefragt, inwietern solche Er-
tahrungen „relıg1ös“ sınd, un zweıtens, inwietern S1e „Erfahrungen“ hei-
en dürten.

E Dıie Bedeutung DO  . „religiös“ ım Ausdruck „religiöse Erfahrung“
Wenn WIr fragen, W as das Religiöse „relig1ösen Erfahrungen“ 4US-

macht, verwenden WIr den Ausdruck „Ertfahrung“” zunächst 1n eiınem relatıv
unbestimmten Sınn, der sowohl die Erfahrung 1m CHSCICH Sınn (oben 1.2.4)
als auch das „Vernehmen“ un! „Erleben“ umtadfst.

Dabe] MU: eıne Vorfrage gestellt werden, nämlıch, WCI in der Lage 1St, die
rage beantworten. Das 1st zunächst allein der Mensch, der

olaubt, eıne relig1öse Erfahrung gehabt oder SCW! haben Nur
weıßß, OIu sich handelt. Nur weiıß, WwW1e€ 1St, eine relig1öse Ertah-
LUNg haben Diese Posıtion 21 ıhm nıemand streıit1ig machen. Keıner,
der elıne solche Erfahrung nıcht hat, kann seıne Stelle irTeienNn Gewif kann

sıch (erstens) 1n Täuschungen verfangen haben; aber auch diese leiben,
eben als solche, innerhalb derselben Kategorie WwW1e€e die „echte“ Erfahrung.
Und vewinfß Mag (zweıtens) eın Mensch 1ne eigene Erfahrung als relig1ös be-

5() Zwei Beispiele AUsSs vielen: Augustinus, ont. VIIL; 18 [)as ekstatische Erlebnis macht den
Neuplatoniker, der 6c5 seinem eigenen Geist zuschreıibt, hochmütig, den Christen aber, der darın
ein Geschenk des fleischgewordenen Christus sıeht, demütig. Philıpp Nerı1 ordert VO: einer „ y -
stisch begnadeten“ Nonne, ihm die schmutzıgen Stietel auszuzıehen; als s1e sıch weıgert, weiıß
Es liegt keine echte Begnadung, da keine Demut VOT (nach dem Berıicht J. Goethes 1ın seiner
„Italienischen Reıse“, Teıl i} Notız VO Maı
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deutsam empfinden, die andere Menschen, WEeNn S$1€e sS1e inhaltlıch gleich
machten, für sıch nıcht beurteilen würden, un: INa0 selbst in e1-
LiCr estimmten Phase se1ines Lebens sehen, W 4S vorher oder Spa-
ter nıcht mehr sıeht. ber das spricht nıcht dagegen, dafß rel1g1öse Krı
fahrungen gehabt haben ann Eınen unıversal gültigen Gehalt ordern
1sSt in diesem Felde normalerweise nıcht sinnvoll. Der Ausdruck ‚Erfah-
rung“ tührt ‚.WarTr leicht die Konnotatıon der Objektivität, der1Kennt-
nısnahme mıiıt sıch. ber bzgl eiıner relıg1ösen Erfahrung 1St sehr die
rage, ob Kategorien WwI1e proposıtionale Struktur, intersubjektive Geltung
USW. ıhrer Natur ANSCHNCSSCH sınd. Das Modell der Sınneswahrnehmung 1st
jer eher ırreführend. »51

1ıne relıg1öse Erfahrung 1St iıne Erfahrung, die jemand für sıch, 1m
Hınblick auf se1n Leben-Können un! -Sollen VO jer un! Jetzt AaUus$ macht.
Sıe enthält wesentlich einen individualisierten praktıschen Anspruch b7zw.
die iındıyıduelle Antwort auf einen solchen. Es 1st prımär die Art des „An-
spruchs“ bzw. der „ Zusage: 9 die das Iypische eıner reliıg1ösen Erfahrung
ausmacht nıcht die Art des Gehalts, dem S$1e eınen Anla{fi iıhrer Entste-
hung fand oder 1n dem S1€e sıch ausdrückte. FEın relig1öses Erleben ann sıch
einem TOoMMen Biıld ebenso 53 entzüunden WI1€e eıiner gewöhnlıchen Beob-
achtung oder Überlegung, die plötzlich in einen anderen Horıizont rücken.

Freilich erhindet eın Mensch, der ine Erfahrung hat oder macht, die als
rel1g1Öös bedeutsam empfindet un:! benennt, die Kategorıie des Relig1ösen
nıcht ETStE. Er übernıimmt s$1e A4US persönlicher ähe oder Ferne VO den
Tradıtionen, die sıch selbst in mannıgfaltigen We1isen als „Religion verste-
hen Diese enthalten objektiv gemeınte Aussagen darüber, welche Erfahrun-
SCIL 1n ırgendeinem Sınne relig1ös sınd und welche nıcht. ber auch diese
Objektivıtät bleibt erstens beschränkt auf den Geltungsbereich der VEr -

schiedenen Tradıitionen, wenngleıch nıcht auszuschliefßen 1St, da{fß diese, be-
sonders WE S1e Hochreligionen gehören, in manchen Punkten übereıin-
stiımmen. Zweıtens oilt S1€e oft nıcht für dl€ Z Zeıt, durch die sıch das
Leben einer Religion erstreckt, sondern 1L1UT für estimmte Phasen ihrer
Frömmuigkeıitsgeschichte. Drıttens und VOT allem aber reden die Gelehrten
VO Iypen möglıcher Erfahrungen oder VO berichteten Erfahrungen ande-
ren nıcht VO wırklichen Erfahrungen, die Ja ımmer Je meıne sınd.

Selbst Visıonen USW. sınd anderes als bloße Kenntnıisnahmen. Bleibt INnan dieser
Idee verhaftet, bleibt INa A} der Obertfläche hängen.

52 Die Ausdrücke „Anspruch“ un! „Züsage” sınd zunächst 1n menschlicher Interpersonalität
Hause. Angewendet auf das reliıg1öse Verhältnis können S1Ee L1UT einen analogen Sınn haben, der

1n sıch verschiedene Formen und evtl Grade zuläfßt.
53 „Ebenso“ meınt das qualitative Verhältnis verschiedener bloßer Anlässe ZU selben Ereig-

n1s. Quantıitativ gesehen 1st die Chance, da{fß eın religiöser Gegenstand bzw. Ontext eın ENTISPrE-
chender Erlebnis evozıert, wohl orößer als bei einem profanen Anla{f$

54 Das Wort „Religion“ 1st ‚W arlr römisch-abendländischer Provenienz, scheint inzwischen aber
VO: allen größeren Gruppilerungen, die V Christen und christlich gepragten Forschern 1n Ana-
logie ZUr christlichen Religion „Religionen“ ZENANNL wurden, übernommen worden se1In.
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Unter dieser Eınschränkung präsentieren sıch Zzwel Antworten, die SInNN-
voll sınd, 1aber einer gewıssen Enge leiden. Erstens; da{fß 1Ur ıne solche
Erfahrung „relig1ös“ ZENANNL werden solle, die unmıittelbar mıiıt dem Be-
wulflstsein eınes Gottesbezugs oder ga mıt eiıner „Erfahrung“ (sottes selbst

verknüpft 1St. Diese Antwort 1sSt nıcht 1Ur deswegen C115, weıl ine er
tahrung auch dann, WCI1L 1n iıhr de facto den Gottesbezug 21Ng, sıch
oft Eerst 1m nachhinein als solche herausstellt. S1e 1sSt auch deswegen, weıl
S1€, mındestens Drıma VIsta, niıcht-theistische Formen des Relig1ösen (wıe

den Buddhısmus) ausschließt.
uch 1ne 7zweıte möglıche und sinnvolle Antwort scheint CNB, da{fß

nämlıch L1UTr Jjene Erfahrungen „relig1ös“ heißen sollen, die „doctrinally and
soter10logically central rel1g10uUs tradıtiıon“ sind. ” Denn W ar ulll mu{fß
das relig1öse Empfinden 1n die Grenzen einer schon institutionell geformten
Religion eingesperrt werden? Der Begriff sollte neben den Erfahrungen, die
ftest iınnerhalb des Kontexts eıner estimmten Religion beheimatet sınd,
auch jene Erfahrungen berücksichtigen, die INa  - ‚ANONYIN relig1ös“ oder
„prärelig1ös“ CM könnte. CGemeınt sınd letztgültige Sınnerfahrungen,
persönliche Tiefenerfahrungen, Spitzenerlebnisse, „natürlıche“ Iranszen-
denzerfahrungen USW.,., die eıne recht schlichte orm haben können, w1e

dıe Dankbarkeit des (GGenesenden oder das Staunen ber die Blume, die
Wegesrand blüht Dafß d1e Beifügungen „anonym“ bzw „prä— < auf das

Adjektiv „relig16s“ zurückgreıfen, soll die Anerkennung ausdrücken, da{ß
die vertaßten Religionen der normale, W C111 auch nıcht der ausschliefßliche
Ort des Getroffenwerdens VO eiınem ABH- un! Zuspruch sınd, der in die
Tiete der Person zielt. Wenn VO „AHOMNYIM relig1ösen“ Erfahrungen die
Rede ist, dann 1st damıt gyemeınt, da{fß sS$1e sıch nıcht unmıttelbar 1m relig1ösen
Sprach- oder Bıldgewand präsentieren; nıcht vemeınt 1St dabei, da{fß S1e 1Ur

VO Menschen gemacht werden, die durch ıhre Nicht-Religionszugehörig-
eıt definiert waren. S1e können auch VO  — Menschen gemacht werden, die
sıch eıner estimmten relig1ösen Gemeinschaft zugehörıg bekennen. S1e
werden dann ohl auch als relıg1ös bedeutsam erlebt, ohne da{fß S1E aber aus

dem Fundus der überlieferten relig1ösen Bilder un! Begriffe heraus leicht
identifiziert werden könnten. Wenn VO prä-relig1ösen Erfahrungen me
sprochen wiırd, dann mufß damıt nıcht vemeınt se1N, dafß S1e NUur def1ziente
Formen der ın ıhrer Volltorm explizıt religionskonformen waren. Denn
1st auch die (senesı1s der Religionen bzw. innerhalb der schon ex1stie-
renden das Autkommen Weılisen der Erschließung des Religiösen

denken. In diesem Falle handelt sıch nıcht defiziente, sondern
1im Wortsinn ursprünglıche Formen relıg1öser Erfahrung.
Wıe aber soll enn 1U  . das Religiöse eıner Erfahrung ganz allgemeın

umschrieben werden? Wır mussen m.a. W. ach der Behandlung der Vorfrage
wıeder ZUuUr Hauptfrage zurückkommen: Was heıilßst, „CLWAaS für sıch als relı-

55 So Yandell, The epistemology ot relıg10uUs experience, Cambridge 993
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1ÖS bedeutsam erleben b7zw. beurteijlen“? iıne Antwort 1St oben schon
vegeben worden. Es 1sSt das BewulßStsein, getroffen worden se1n VO einem
An- un! Zuspruch, der in die Tietfe der Person zielt. Relig1öse Bedeutsamkeıt
1St nıcht, WI1e€ der groben Klassıtıkation VO  - aufßen erscheıint, eın spezieller
Iyp VO Bedeutsamkeiıit neben anderen, für entsprechend empfängliche SFF
l121Öös musıkalısche“) aturen. Es handelt sıch vielmehr iıne Bedeutsam-
keıt, dıe sıch VO anderen nıcht der Regıon, sondern dem Rang un! der In-
tensıtät ach unterscheidet 1ne Bedeutsamkeıit nıcht für die
Realisıerung faktischer Wünsche, sondern für die Aufrichtung des SaNnzCh
Menschen BEWaS W as nıcht auf ıh relatıv Ist; un das sıch nıcht als eın
Ideal,; sondern als ıne Realıtät S11 generıSs o1bt Dıieses twas ann erfah-
rungsbezogen ZENANNL werden als „das Heiuise“ oder „das Geheimnis“ oder
„das 1n sıch schwebende Nıchts“, 1n ontologischer Sprache INa das Fıne
oder das Absolute heißen. Von vielen wiırd als der ıne Gott angeruten.

Man ann denken, da{fß eıne Erfahrung des (bzw. mıt dem) Heıligen ın
direkter We1ise nıcht geben kann, sondern LLUT 1n der vermıttelten orm der
Selbsterfahrung. hne da{ß iıch die Möglichkeıit Sanz ausschließen
möchte, halte ıch doch die zweıte für die normale. ber ıne Selbstertah-
FUg wiırd erst dadurch ıne relıg1öse, dafß S1€e 1m Horızont des Heılıgen >
macht wiırd. Das Heılige jedoch 1St nıcht NUur Horızont. Denn jeder Horı-
ZONtT 1St relatıv auf denjenıgen, dessen Horıizont 1St. Das Heılıge hingegen
1Sst Absolutes, das Achtung, Anbetung, Einfügung USW. nahelegt.
Darın lıegt die dialektische Struktur der relıg1ösen Erfahrung.

In diesem Zusammenhang 1st eın wichtiger Unterschied bemerken: ob
nämlıch als heilig bzw. 1ım Horızont des Heıiligen unmuıiıttelbar erleb-
nısmäßıig ertaist wird, oder ob INa estimmte innere oder iußere Erlebnisse
1m nachhinein als rel1g1Öös bedeutsam (z:B als Wınk, Führung, Hıltfe Gottes)
deutet. äbe das Erste überhaupt nıcht, gyäbe CS streng MMECN,
keinen Anlafs, VO „religiöser Erfahrung“ sprechen. Denn darın CI-

schliefßt sıch allererst?® die subjektiv-objektive Sinnsphäre des Religiösen.
Dennoch wiırd das Zweıte den häufigsten Fall ausmachen. „Deuten” hat
treilich ıne oroße Spannbreite: Es reicht VO lınden und völlig tentatıven
Lokalis:eren der Herkunft eiıner unspezifischen rregung oder elınes UuUNCT-

klärlichen Geschehens in eıner rel1g1Öös benannten Ursache bıs ZUÜ: ditferen-
Zziert motıivierten relig1ösen Interpretation VO  } Ereignıissen 1im Kontext eines
VO Selbstkritik ” begleiteten relıg1ösen Lebensentwurfs.

56 „Allererst“ drückt 1er einen Prımat In der Fundierungsordnung des relıg1ösen Erlebens aus
Es annn aber auch zeitlich-biographisch verstanden werden: das Mal Und schließlich meınt
65 eınen Begegnungscharakter: uch cs nıcht mehr das Mal ıst, wırd CS  CM doch, jedes-
mal WE Heılıges sıch ursprünglıch erschlie{St, LICU WI1€e e1m ersten Mal erlebt.

5/ Zu dieser selbstkritischen Haltung gehört auch eine ratıonale Durcharbeitung der ontologi-
schen Setzungen, die eın relig1öser (und ebenso e1ın antireligiöser) LebensentwurtZEr-
fahrungen können Metaphysıik weder och hinreichend begründen.

188



ERFAHRUNG LEBENSERFAHRUNG RELIGIOSE ERFAHRUNG

Die Bedeutung VDO  S& Erfahrung“ ım Ausdruck religiöse Erfahrung“
Nun mussen WIr endlich auf die Verschiedenheit der Bedeutung VO

„Erfahrung“ zurückkommen, die WIr oben (s 12 entwickelt haben, S1e
auf die SS „relig1öse Ertahrung“ anzuwenden.

„Erfahrung“ hatte die drei Bedeutungen: a Vernehmen:; (b) Erleben; (C)
A4US wıederholtem Vernehmen un: Erleben resultierendes Sich-Auskennen
bzw. Sıch-Verstehen auf ein TIun Die meısten faktischen Verwendungen des
Ausdrucks „relig1öse Erfahrung“ sınd ohl Fälle der Bedeutungen (a) un
VOT allem (b) och oibt Cr auch eın Verständnis entsprechend der (T
schreibung (S) Wıe iıch bisher für den Erfahrungsbegriff überhaupt un!
spezıell für den Begriff der Lebenserfahrung habe, 111 ich 1U auch
mıt dem Begriff der „relig1ösen Erfahrung“ halten: Ich ll zeıgen, da{ß S1e
1M vollen un! primären Sınn die Kategorıe der Lebenserfahrung un:
TE darauf bezogen auch auf die Ertfahrungskategorien „Vernehmen“ un
„Erleben“ gerechnet werden sollte Denn VO der Religion als eiıner gesell-
schaftstragenden Groöße sprechen WIr jetzt nıcht, sondern 11UT VO Indivi-
duum, weıl 1Ur für Erfahrung geben AT Für das Individuum ann
aber „relig1ös seın“ nıchts anderes heißen, als sıch bemühen, ernsthaft ”®
einen bestimmten Weg gehen. So dürfen dann auch all Jjene Erlebnisse
„rel1g1ös“ heißen, die G motıvıeren, sıch anfänglich oder ımmer wıeder
auf diesen Weg begeben, und ebenso alle Erfahrungen, die beiım Gehen
auf diesem Weg 1m Hınblick auf das weıtere Gehen macht.

5 421 Relig1iöses Gewahrwerden bzw Erleben
Zunächst sollen einıge pragnante 'eısen relig1ösen Vernehmens un:

Erlebens geNaANNL werden, zeıgen, dafß S1e nıcht isoliert, sondern 1im
Kontext des relig1ösen Lebens betrachtet werden mussen.

„Hören“, w1e (JoOtt oder ein Engel“ unmıiıttelbar spricht: dabei INa
sıch eiıne wohlbegründete literarische Fiktion oder ga einen AUTLO-

biographischen Bericht handeln. Dieses Sprechen un Hören An auch 1n
profaner, aber nıcht wenıger ernsthafter We1ise stattfınden, vermuittelt durch
menschliche Boten.®* In jedem Fall geschieht dieses Vernehmen AUS dem
Leben heraus un in das Leben, das dadurch verändert wird, hineın.

55 Die Entschiedenheit der Suche impliziert die Bereitschaft Z Umkehr, und diese 1ederum
tordert, ebenso wıe die Erhabenheit des Gesuchten, Demut. „Selig, die reinen erzens sind, enn
S1e werden (sott ‚schauen“‘“ (Matthäus 5) 8)? „Den Hochmütigen wiıdersteht der Herr“ (Jakobus-
brief 4)

59 Das Judentum hat dafür den Ausdruck „auf den Wegen des Herrn gehen“ (Ps 1im
Christentum entspricht dem das „Hinterhergehen“ (dıe Nachtolge) der eintach „der Weg“ Apg
9)> 18,25;sder Buddhismus lehrt den achttachen Pfad, us  Z

60 Eın Beispiel für viele: Samuel / ,4—5 „In jener Nacht erging das Wort des Herrn Natan:
E‚Geh meınem Knecht Davıd, und Sag iıhm

„Der Engel |Gabriel] trat bei Marıa e1in undö Lukas 1,28
62 Der Prophet Jesaja (Z. „Do spricht der Herr: Nur och wenıge Jahre, ann wird

Ephraim zerschlagen“. Als Petrus dem 'olk vorhielt, Ss1e hätten den ess1as gekreuzigt, da W
den S1e mitten 1Ns Herz getroffen“ und fragten „ Was sollen WIr tun? Apg Z37
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FEbenso IntensI1V, aber ohne Worte, 1St dıe plötzlich erlebte Gewißheıit,
die dem mystischen Erleben eiıgen 1St. Klassısch bezeugt K 1n Blaise Pas-
cals „Memorial  « 65 un! klassısch beschrieben z B VO Leonce de Grand-
maıson „Der Mensch hat das Gefühl, 1in einen unmıittelbaren Kontakt mMI1t
eıner unendlichen (zute kommen, nıcht durch eigene Bemühung, SO11+-

dern W1e€e gerufen, ohne Bilder, ohne Gedanken, aber nıcht ohne Licht.“
uch eın Erleben genugt sıch keineswegs selbst; 1St nıcht blo{ß eın SC
schichtsloses Spitzenerlebnis, das sıch aus dem fachen Erleben der schalen
Alltage heraushebt un: NECEUC Möglichkeiten für das Geniefßen un: evtl. Fr-
zählen bjetet. Es hat seınen Ort 7zwischen eiıner gelebten Vor- un: seıiıner
Nachgeschichte, die durch voneinander un: 1n das Licht des (38-
richts gestellt werden.

Als ine orm relig1öser Erfahrung (und vielleicht als ine Minimalform
mystıischen Bewußtseins) ON INnan auch das Erleben verstehen, das sıch
einstellt, WE jemand VO estimmten Wahrnehmungen VO  an Räumen un!
Musık, VO Bıldern, Texten USW. „angesprochen“ 1St, da{fß 1N ıhm Affekte
W1€ Ehrfurcht, Vertrauen un:! Hoffnung (auf Gott) Platz oreifen. ” Freilich
lıegen solche Erlebnisse auf der Grenze 7zwischen eıner Berührung, die
oberflächlich bleibt un! bald VELSCSSCH wiırd, un:! eıner solchen, die dem
existentiellen Ernst Nahrung oibt

— FEıne aNONYINC relig1öse Erfahrung schildert Walker ercy 1n seınem
Roman „Die Wiıederkehr“, wobe1i die Schilderung das posıtıve Erleben
selbst, abgesehen VO eiıner ftormelhaften Nennung, ZUur Gegebenheıt
bringt, da{fß se1n bisher lebensbestimmendes Gegenteıl, das NUu.  m} 1n
seiner Nichtigkeıt deutlich wurde, abgehoben wird: Wıeso konnte heute
Ar erstenmal 1n seınem Leben alles klar erkennen? Durch irgend
W ar ıhm möglich geworden, 1n der Gegenwart leben In seiınem BaANZCM
Leben hatte sıch n1ı1e zugestanden, 1n der eigenen Mıtte ruhen, sondern
sıch ständıg A4AUS eiıner dunklen Vergangenheıt, All die sıch nıcht erinnerte,
eıner Zukuntft entgegengeworfen, die nıcht exıstierte. Keın eINZISES Mal
hatte wirklıch 1in der (Gegenwart gelebt. Und War se1ın Leben W1€ ein
Iraum vergangen.

G3 „Von ungefähr halb elt abends bis ungefähr eıne halbe Stunde ach Mitternacht. KUER:
(T Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs, nıcht der Philosophen un! der Gelehrten. Gewißheıt,
Gewißheıit, Gespür, Freude, Friede. (sott Jesu ChristiGERD HAEFFNER 5S. J.  — Ebenso intensiv, aber ohne Worte, ist die plötzlich erlebte Gewißheit,  die dem mystischen Erleben eigen ist. Klassisch bezeugt z.B. in Blaise Pas-  cals „Memorial“ ® und klassisch beschrieben z.B. von L6&once de Grand-  maison*: „Der Mensch hat das Gefühl, in einen unmittelbaren Kontakt mit  einer unendlichen Güte zu kommen, nicht durch eigene Bemühung, son-  dern wie gerufen, ohne Bilder, ohne Gedanken, aber nicht ohne Licht.“  Auch so ein Erleben genügt sich keineswegs selbst; es ist nicht bloß ein ge-  schichtsloses Spitzenerlebnis, das sich aus dem flachen Erleben der schalen  Alltage heraushebt und neue Möglichkeiten für das Genießen und evtl. Er-  zählen bietet. Es hat seinen Ort zwischen einer gelebten Vor- und seiner  Nachgeschichte, die durch es voneinander getrennt und in das Licht des Ge-  richts gestellt werden.  — Als eine Form religiöser Erfahrung (und vielleicht als eine Minimalform  mystischen Bewußtseins) kann man auch das Erleben verstehen, das sich  einstellt, wenn jemand von bestimmten Wahrnehmungen von Räumen und  Musik, von Bildern, Texten usw. so „angesprochen“ ist, daß in ihm Affekte  wie Ehrfurcht, Vertrauen und Hoffnung (auf Gott) Platz greifen.® Freilich  liegen solche Erlebnisse auf der Grenze zwischen einer Berührung, die  oberflächlich bleibt und bald vergessen wird, und einer solchen, die dem  existentiellen Ernst Nahrung gibt.  — Eine anonyme religiöse Erfahrung schildert Walker Percy in seinem  Roman „Die Wiederkehr“, wobei die Schilderung das positive Erleben  selbst, abgesehen von einer formelhaften Nennung, so zur Gegebenheit  bringt, daß es gegen sein bisher lebensbestimmendes Gegenteil, das nun in  seiner Nichtigkeit deutlich wurde, abgehoben wird: „Wieso konnte er heute  zum erstenmal in seinem Leben alles so klar erkennen? Durch irgend etwas  war es ihm möglich geworden, in der Gegenwart zu leben. In seinem ganzen  Leben hatte er sich nie zugestanden, in der eigenen Mitte zu ruhen, sondern  sich ständig aus einer dunklen Vergangenheit, an die er sich nicht erinnerte,  einer Zukunft entgegengeworfen, die nicht existierte. Kein einziges Mal  hatte er wirklich in der Gegenwart gelebt. Und so war sein Leben wie ein  Traum vergangen.  « 66  %® „Von ungefähr halb elf abends bis ungefähr eine halbe Stunde nach Mitternacht. FEUER.  Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs, nicht der Philosophen und der Gelehrten. Gewißheit,  Gewißheit, Gespür, Freude, Friede. Gott Jesu Christi ... Ich habe mich von Ihm getrennt. Ich  habe Ihn geflohen, verleugnet, gekreuzigt. ... Man behält Ihn nur auf den Wegen, die im Evange-  lium gelehrt werden.“ (23.11. 1654), zu finden in allen Ausgaben der „Pens&es“.  ° La religion personnelle, Paris 1930, 159.  ® Ein privilegierter Ort dafür sind natürlich Gottesdienste und häusliche Riten: Ein Beispiel:  Als der kleine Baruch seine Mutter mit soviel Ernst die Lichter am Sabbatleuchter anzünden sah,  war er davon tief beeindruckt.  % [The Second Coming, 1980], Frankfurt am Main 1991, 169. Zum Thema vgl. G. Haeffner,  Können Präsenzerlebnisse als religiös bedeutsame Erfahrungen gelten?, in: Wandel zwischen den  Welten. Festschrift für Johannes Laube. Hg. von H. Eisenhofer-Halim, Frankfurt am Main 2003,  251:269;  190Ich habe mich A} Ihm NNL, Ich
habe Ihn geflohen, verleugnet, gekreuzigt.GERD HAEFFNER 5S. J.  — Ebenso intensiv, aber ohne Worte, ist die plötzlich erlebte Gewißheit,  die dem mystischen Erleben eigen ist. Klassisch bezeugt z.B. in Blaise Pas-  cals „Memorial“ ® und klassisch beschrieben z.B. von L6&once de Grand-  maison*: „Der Mensch hat das Gefühl, in einen unmittelbaren Kontakt mit  einer unendlichen Güte zu kommen, nicht durch eigene Bemühung, son-  dern wie gerufen, ohne Bilder, ohne Gedanken, aber nicht ohne Licht.“  Auch so ein Erleben genügt sich keineswegs selbst; es ist nicht bloß ein ge-  schichtsloses Spitzenerlebnis, das sich aus dem flachen Erleben der schalen  Alltage heraushebt und neue Möglichkeiten für das Genießen und evtl. Er-  zählen bietet. Es hat seinen Ort zwischen einer gelebten Vor- und seiner  Nachgeschichte, die durch es voneinander getrennt und in das Licht des Ge-  richts gestellt werden.  — Als eine Form religiöser Erfahrung (und vielleicht als eine Minimalform  mystischen Bewußtseins) kann man auch das Erleben verstehen, das sich  einstellt, wenn jemand von bestimmten Wahrnehmungen von Räumen und  Musik, von Bildern, Texten usw. so „angesprochen“ ist, daß in ihm Affekte  wie Ehrfurcht, Vertrauen und Hoffnung (auf Gott) Platz greifen.® Freilich  liegen solche Erlebnisse auf der Grenze zwischen einer Berührung, die  oberflächlich bleibt und bald vergessen wird, und einer solchen, die dem  existentiellen Ernst Nahrung gibt.  — Eine anonyme religiöse Erfahrung schildert Walker Percy in seinem  Roman „Die Wiederkehr“, wobei die Schilderung das positive Erleben  selbst, abgesehen von einer formelhaften Nennung, so zur Gegebenheit  bringt, daß es gegen sein bisher lebensbestimmendes Gegenteil, das nun in  seiner Nichtigkeit deutlich wurde, abgehoben wird: „Wieso konnte er heute  zum erstenmal in seinem Leben alles so klar erkennen? Durch irgend etwas  war es ihm möglich geworden, in der Gegenwart zu leben. In seinem ganzen  Leben hatte er sich nie zugestanden, in der eigenen Mitte zu ruhen, sondern  sich ständig aus einer dunklen Vergangenheit, an die er sich nicht erinnerte,  einer Zukunft entgegengeworfen, die nicht existierte. Kein einziges Mal  hatte er wirklich in der Gegenwart gelebt. Und so war sein Leben wie ein  Traum vergangen.  « 66  %® „Von ungefähr halb elf abends bis ungefähr eine halbe Stunde nach Mitternacht. FEUER.  Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs, nicht der Philosophen und der Gelehrten. Gewißheit,  Gewißheit, Gespür, Freude, Friede. Gott Jesu Christi ... Ich habe mich von Ihm getrennt. Ich  habe Ihn geflohen, verleugnet, gekreuzigt. ... Man behält Ihn nur auf den Wegen, die im Evange-  lium gelehrt werden.“ (23.11. 1654), zu finden in allen Ausgaben der „Pens&es“.  ° La religion personnelle, Paris 1930, 159.  ® Ein privilegierter Ort dafür sind natürlich Gottesdienste und häusliche Riten: Ein Beispiel:  Als der kleine Baruch seine Mutter mit soviel Ernst die Lichter am Sabbatleuchter anzünden sah,  war er davon tief beeindruckt.  % [The Second Coming, 1980], Frankfurt am Main 1991, 169. Zum Thema vgl. G. Haeffner,  Können Präsenzerlebnisse als religiös bedeutsame Erfahrungen gelten?, in: Wandel zwischen den  Welten. Festschrift für Johannes Laube. Hg. von H. Eisenhofer-Halim, Frankfurt am Main 2003,  251:269;  190Man behält Ihn LLUTX aut den egen, die 1m Evange-
lıum ‚gelehrt werden.“ (23 11 F} finden ın allen Ausgaben der „Pensees”.

64 La religion personnelle, Parıs 1930, 159
65 Eın privilegierter Ort datür sınd natürlich Gottesdienste und häusliche Rıten: Eın Beispiel:

Als der kleine Baruch seıne Multter MIt sovijel Ernst die Lichter Sabbatleuchter anzünden sah,
W al - davon tief beeindruckt.

66 'The Second Comuing, Frankfurt aIll Maın 97 169 Zum Thema vgl Haeffner,
Konnen Präsenzerlebnisse als relig1ös bedeutsame Erfahrungen gelten?, 1n: Wandel zwischen den
Welten. Festschriuft für Johannes Laube. Hg VO Eisenhofer-Halım, Frankturt Maın 2003,
251-269
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ERFAHRUNG LEBENSERFAHRUNG RELIGIOSE ERFAHRUNG

7a den religiösen Erlebnissen sınd nıcht nur. posıtıve, sondern auch —

vatıve Erlebnisse zählen, WI1e z.B die Gefühle des CGetrenntseins VO

Gott, dıe „dunkle Nacht“, „ Wüste“ oder „Verzweiflung“ heißen. uch
quälende Versuchungen, die als Versuchungen ertafßt werden, gehören dazu,
un: Erlebnisse des Dämonischen können vorkommen.® Als relıg1öse
Erfahrungen können S1e aber ohl nıcht ohne den ezug möglichen un:
wirklichen posıtıyven Erfahrungen der Beifreiung, des Geheiltwerdens, des
Durchbruchsu erlebt werden.

SR Erfahrungen 1m Feld des Relig1ösen machen
Als Zzweıtes un: VOT allem möchte ich auf das Phänomen hinweıisen, da{ß

Menschen schrittweise reli21ös erfahrenen Menschen werden können,
da{flß „relig1öse Erfahrung“ nıcht prıimär als 1ne Art VO  e Erleben, sondern als
eın Modus der Lebenserfahrung verstehen ware: als Teilsumme Von

Erfahrungen, die INa  F mıt dem Leben eiınem relıg1ösen Horızont
macht. Ob sıch dieser Horıizont selbst unter dem Eindruck VOIN eigenen reli-
o1ösen Erlebnissen gebildet hat oder 1im AEıcht des Glaubens“ besteht, den
I1a  z erwartungsvoll übernommen ©® hat, oder 4US einer Mischung A4US bei1-
dem, spielt 1er keıine entscheidende Rolle

Dıi1e gemachte Erfahrung hat die orm der Erkenntnis, die u auch
gelehrt werden kann; 1st S1e doch dıe Frucht eines Vergleichens un! Reflek-
lerens. Mag das relig1öse Erleben manchmal als „unsagbar“ empfunden
werden, 1st mıt der hıer gemeınten Erfahrung anders. S1e verändert
ohl auch die Grundstimmung, 1st aber, 1mM Unterschied ZU Erlebnis,
selbst nıcht ausgepragt atfektiv; S1e wiırd 1L1UT W 1mM Durchgang
durch affektive Zustände un:! durch die Erkenntnis der daraus tolgenden
Handlungen. Zur Illustration se]len einıge Beispiele für relig1öse Ertfahrung
1n diesem Sınne gegeben:

Eın alter Bauer Sagt „Das Zeugn1s mu{ iıch HSGFEn Herrgott ausstel-
len Er hat ımmer zut MIt MI1ır gemeınt.“

Ignatıus VO  3 Loyola, der doch zahlreiche mystische FErlebnisse hatte,
1mM Rückblick, das oröfßte Geschenk, das iıhm Gott vemacht habe, se1

die Erkenntnis BCWESCIL, da{f das Höchste ın seinem Gottesverhältnis die
Ehrfurcht se1ın solle.

67 Wenn siıch dem Meditierenden z B Fratzen präsentieren, der WwWenn einıge Menschen sub-
jektiv ylaubhaft VO: Schlägen des Teufels der VO  ; der Gegenwart einer unheimlich bösen Macht
berichten.

68 Hıer chliefßt sıch die rage B inwıeweıt das Glauben eine NUr anfängliche (wıe vielleicht
e1m Buddha) der eıne bleibende Voraussetzung für relıg1öse Erfahrung 1St (wıe bei Augustinus,
al- Muhassıbi und anderen). Damıt hängt dıe rage, ob die Fähigkeit solchen Ertah-
IuUunNnsen prinzıpiell be] allen gleich ISt, der ob a besonders berutene Menschen o1Dt, VO deren Er-
fahrungen die anderen Menschen, die dergleichen nıcht der NUur wen1g machen, sıch nähren
sollen. Für das gewöhnliche relig1öse Leben scheint CS da{fß auch diejenıgen, die selbst erfahren
sınd, aut die Erfahrungen, die andere gemacht haben, verwıesen bleiben.

69 Tagebucheintrag VO März 1544 Es schıen mMIr, dafß ich während der Feıer der Messe
„nıcht TIränen, ondern Ehrerbietung Uun! Ehrturcht [reverencl1a acatımıento ] suchen müfßte“
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GERD HAEFFNER 5:3

— Wenn Hölderlin VO Sehnen 1Ns All-Eine und in dıe griechische
Idylle) langsam wegkommt un!: Z Anerkennung der Ferne der (3öÖötter
den Menschen gelangt, m.a. W. Zu Verzicht auf die Gottes-Sucht und ZuUur

ann IanlRückkehr „deutschem Gesang” un! „festem Buchstab’
diesen Sınneswandel nıcht als Ausdruck einer relig1ösen Erfahrung verste-

hen, obwohl S1e weder für ıh: och für uUu11ls in estimmten Erlebnissen oreif-
bar War bzw. i1st?

Die geistliche Tradıtion hält dafür, da{ß das einzelne relıg1öse Erleben
vieldeutig 1St Die Richtung, in die eınen treibt, mu{ kritisch geprüft WeECI-

den Was besondere Offenbarungen oder Einsichten betrifft, tormulieren
die Erfahrenen lıeber »” schien MIr, da{fß c als 97 W ar oder 1st so  “ Was
das Erleben innerer Zustände (ın Empfindungen der Iröstung bzw. der
Trostlosigkeıt) oder das FErleben innerer ewegungen angeht (Enthusıas-
INUS, Wıderwille oder Kraftlosigkeit; Siıch-gedrängt-Fühlen diesem oder
jenem Tun), 1st nıcht das Einzelne ernstzunehmen, sondern der Zusam-
menhang, der sıch 1m Wechsel zeıgt, un! die Folgen, die sıch daraus CISC-
ben, da{fß INa  a bestimmten FEindrücken oder nregungen tolgte. Für dessen
Erkenntnis un: Beurteilung o1bt selbst aus Erfahrung entstandene Re-
geln. /1

Die rage ISt, ob Ühnlich WI1e€e das für die Lebenserfahrung galt die -
lig1ösen Erlebnisse nıcht überhaupt erst relıg1ösen Erfahrungen werden
1mM Rahmen dieses eutenden un wertenden Vor- un:! Rückbezugs 1m bıo-
graphischen Kontext.

unı „ich SCWaANnNn die Überzeugung, da{fß ich diese Gnade und Erkenntnis tür den geistlichen
Fortschritt meıner Seele für wichtiger hielt als alle anderen bisher“. (Tgnatıus ONn Loyola, Csrun-
dungstexte der Gesellschaft Jesu, übersetzt on Knayuer, Würzburg 1998, 398—403, 1er 399}

/o Allemann, Hölderlin und Heidegger, Zürich 'eıl Friedrich Hölderlin und dıe ‚_-
terländische Umkehr.

So beispielsweise die Regel „An iıhren Früchten werdet ihr s1e erkennen“ (Mt ‚17-18;
Gal 5, 19-23) Klassisch die „Regeln Zur Unterscheidung der eister“ 1n den „Exerzıtien“ VO

Ignatıus VO Loyola (Nr. 313—336). Zur KaAaNZCI) Tradıtion dieser Kunst ım christlichen Raum vgl.
Ärt. Discernement des esprits, 1n Dictzonnaire de Spiritualıite, IIL, Parıs 1957 .7 Ver-
mutlich bringt der Vergleich solcher Regelwerke für das interrelig1öse Gespräch mehr, als der Ver-
gleich VO Erlebnisberichten.
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